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Es ist im Illyrischen Blatte vom 8. April 1837 verheißen worden, durch
die Veröffentlichung einer kurzen Darstellung dessen, was die beiden Gatten von
Schellenburg zum Frommen Krams gewirkt haben, dem Wunsche der Vater¬
landsfreunde entgegen zu kommen, um das Andenken an einen Mann im Vaterlande
bleibend zu erhalten, der sich durch die großmüthigste Aufopferung des größten
Theils feines dem Lande durch Stiftungen zugewendeten Vermögens um dasselbe
unsterbliche Verdienste erworben hat. Zufällige Umstände waren Ursache, daß erst
jetzt die übernommene Verbindlichkeit erfüllet und den Vaterlandsfreunden hiemit der
zugesagte Aufsatz überreichet wird, welcher in drei Abschnitte zerfällt. —

Der erste dieser Abschnitte enthält eine biographische Skizze des vor 127
Jahren verstorbenen von Schellenburg und seiner Gattin, in so ferne man die
Daten dazu aufzusinden vermochte. Im zweiten Abschnitte kommt eine getreue Dar¬
stellung der vielen großen Stiftungen mit ihrem gegenwärtigen Bestände vor, welche
unser Vaterland diesem hochherzigen Wohlthäter verdankt. Endlich erscheinen im
3. Abschnitte 9 nach verläßlichen Abschriften abgedruckteMrkunden, auf welche man
sich in den vorhergehenden zwei Abschnitten beruft.

Laibach im August 1842.



I
Kv-rain's höchst vorteilhafte Lage zu Handel und Spekulation rief im 17. Jahrhunderte mehrere Fremde
in's Land, die mit ihren intellektuellen und pekuniären Kapitalien ihre und des Landes Wohlfahrt zu
befördern wußten. Spuren ihres damaligen Daseyns und Wirkens sind noch vorhanden, das kostbarste
und bleibendste Andenken ist uns aber an Jakob Schell von und zu Schellenburg in seinen mil¬
den Stiftungen erhalten, welche noch in kommenden Jahrhunderten Segen über unser gutes Vaterland
verbreiten werden, weßhalb wir uns aufgefordert sehen, auf das Leben und Wirken eines Mannes
zurück zu blicken, dem Krain so viel verdankt.

Tirol, das Land des Biedersinns und der Treue, war das Geburtsland unsers Jakob
Schell später von Schellen bürg, und im Städtchen Sterzing, dem Vipiäsmrm der Römer, 7
Meilen von Innsbruck, stand seine Wiege. Schon im 16. Jahrhunderte hausten die Schell als Bürger
zu Sterzing, woselbst Georg Schell, Jakob Schell's Großvater, und dessen Vater, der auch
Jakob hieß, Hausbesitzer und Sattlermeister waren, und die Familie im bedeutenden bürgerlichen An¬
sehen stand, denn in den öffentlichen Büchern des Städtchens kömmt der Nähme Schell nie anders
als mit dem Ehrenworte Herr oder Frau und mit dem Beisatze: wohl für nehm vor.

Unser Jakob Schell erblickte am 2/,. Juli >652 das Licht der Welt, und hatte, so viel
wir wissen, nur einen Bruder, Rahmens Thomas, der Priester war, und drei Schwestern mit Nah¬
men Anna, Susanna und Maria, die er schon 1690 bei deren Verheirathung von Laibach aus nahm-
haft unterstützte. Jakob Schell scheint früh aus dem älterlichen Hause gekommen zu seyn, doch ist
leider über seine früheste Jugend und seine Studien und Ausbildung nichts erheblich. Selbst über sein
erstes Auftreten hier zu Land, und über die Art der Erwerbung seines Stammkapitals, womit er sich
in der Folge in den ausgedehntesten Handelsspeculationen ein so ansehnliches Vermögen erwarb, ist
nichts bekannt. Vom Hause aus war von Schellenburg unbemittelt, denn dessen Vater ererbte
von seinem Vater Georg Schell nur 609 fl. 57 kr.; die Mutter Justina geborne Atzwanger aus
Sterzing, brachte aber nur >683 fl. 52 kr. zum Hause, und als die Eltern des Jakob von Schel¬
lenburg starben, ging deren unbedeutender Nachlaß, bestehend in einem kleinen Häuschen nebst Gar¬
ten und einigen Fahrnissen, laut Verlaßabhandluug vom 19. Juli >701 auf seine drei Schwestern über,
deren Ausstattung so wie die Studien des Bruders, früher 700 fl. gekostet hatten.

Die ersten Spuren, die wir vom Wirken dieses, für Krain so überaus schätzenswerthen
Mannes hier zu Land finden, sind zwei Briefe, wiewohl nicht wesentlichen Inhaltes, die ihm Augustin
Eodelli, eben auch ein thätiger Handelsmann damaliger Zeit, und zwar den ersten von Innsbruck aus
nach Wien am >9. August 1678, und den zweiten -in». Görz den 7. November desselben Jahres nach
Udine schrieb. Nach Stil und Inhalt dieser Briefe zu urtheilen standen Eodelli und Schellcn-
burg in sehr freundschaftlichen Verhältnissen zu einander. Es ist bedauerlich, daß sich über anfäng¬
liche Entwicklung der Spekulation und der Handelsverhältnissc des von Schellenburg durchaus
nichts anffinden läßt. Daß er laut einer Vergleichsurknnde vom >3. Jänner 1684 mit Dr. Alberti
sechs dänische fünfjährige Hengste, als Reitpferde aus Hamburg auf gemeinschaftliche Kosten und gegen
seinerzeitige gleichmäßige Theilung des Gewinnes bestellte, läßt kaum eine förmliche Haudelsverbindung
zwischen Schellcnburg und Alberti, oder wohl gar zum regelmäßigen Pferdehaudel voraussetzen.
Auch kann man nicht behaupten, daß Scbellenburg eine offene Handlung hielt, weil er mit Miet¬
vertrag vom 26. Dezember 1684 von der Witwe Pas coni ein Gewölbe auf dem Raan zu Laibach
auf mehrere Jahre mietete; es ist vielmehr das Gegenteil erweislich, wie wir unten sehen werden,
und auch der Umstand dartut, daß er vermöge Provisions-Vertrag vom 10. April >694 sich ver¬
pflichtete, im gedachten Gewölbe die Nägel des vr. Karl Joseph Kappus aufzubewahreu.

Die krainischen Laudesproduktc waren, wie vorliegt, zunächst die Specnlationsartikel des
von Schellenburg, denn er schloß mit einem gewissen Georg Mondro am >. Mai >684 einen
Vertrag, vermöge welchen von Schellenburg demselben krainische Landesprodukte, dieser aber dem
von L-chellenburg dafür nach Triest an einen gewissen Dom. Lione andere Waren lieferte. Durch
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das Band der Ebe verband sich von Schellenburg noch enger mit unserem Vaterlande, indem er sich am
22. Oktober >685 mit Anna Katharina Hofstätker, einer Kraineriu, vermahlte.

In einem Vertrage 88o. Laibach 14. Februar >686 verpflichtete sich ein gewisser Peter Hof¬
fer dem von Schellenburg 3oo Stab rupfcner Leinwand zu liefern. Mit Vertrag vom io. Okto¬
ber >686 wurde zwischen Blasius Schneditz und von Schellenburg die Abrede getroffen, daß
Ersterer dem von Schellenburg so viel Getreide von verschiedener Gattung, als eö in seinem Ver¬
mögen stehen, und von Schellenburg es begehren wird, nach den gewöhnlichen Wocheumarktprci-
sen zn liefern, letzterer aber von seinem Tuch, Ochl und anderen Waren dem Blasius Schneditz
nach dessen Belieben zn den gangbaren Preisen, wie man solche Waren wo anders haben könnte, zu
besorgen haben werde.

Vermöge Vertrages vom 8. Marz ,686 verbanden sich Georg und Martin Köber (Vater
und Sohn) dem von Schellenburg 700 Buschen Siebböden zn liefern. Unter den Handelsartikeln
des von Schellenburg befand sich auch Honig. Wegen Lieferung dieses Landesprvduktes schloß von
Schellenburg mit Johann Daniel Jägschä einen Kontrakt 880.28. Jänner 1689, vermöge dessen
er vom Letzteren eine bedeutende Quantität Honig überkommen hat.

Am 2a. April 1691 schloß er mit der kärnthnerischen Landschaft einen Kontrakt dahin ab, daß
er für alle von der genannten Landschaft zu verpflegenden Karlftädter Gränzer die erforderlichen Tnch-
gattungen um einen bestimmten Preis in dem ihm alljährlich im Mouathe März für das kommende Jahr
zn bestimmenden Quanto liefern werde. Im tz. 6 dieses Kontraktes wurde stipnlirt, daß dein von
Schellenburg bei Anfang der Warenüberkommnng i5oo fl. und zu den darauffolgenden heil, drei
Königen 4000 fl., der noch verbliebene Rest aber dainahls bezahlt werden soll, wenn das folgende
Jahr die neue Lieferung der Tücher erfolgen wird. Die Aufkündigung ist sich gegenseitig halbjährig
ausbedungcn worden.

Um diese Zeit stand von Schellenburg auch schon mit den krainischcn Ständen in Geld¬
geschäften. Vermöge einer Quittung 880. Venedig 16. Februar 1692 läßt er sich von einem gewissen
Franz Ulrich ein Kapital von 6190 fl. D. W. cediren, welches Kapital Letzterer bei der krainischen
Landschaft in EontribntionaU zu ersuchen hatte.

Die Landschaft von Krain stellte dem von Schellenburg am 20. Juni 169.4 einen Schuld¬
brief über ihr zur Bestreitung der vielfältigen Kriegöbeiträge theils im baren Gelde, thcilS in Wech¬
seln rc. geliehene 40.ovo fl. krainischcr Währung oder 33.760 fl. D. W. ans. Von Schellenburg
war also schon damahls ein vermöglicher Mann! Jenes Kapital sollte nach vorläufiger halbjähriger
Aufkündigung binnen sechs Jahren zurückbezahlt, bishin aber mit 6 verzinset werden. Statt der
baren Jnteressenzahlung wurde dem von Schellenburg bis zur vollständigen Rückzahlung des Kapi¬
tals die Laibacher Zapfcnmaßgebühr zum Genüße übergeben.

Mit dem Schuldbriefe vom r. September 1696 entlehnte die krainische Landschaft von v.
Schellenburg noch ein ferneres Kapital pr. 22.600 fl. D. W. zur Bestreitung der Kriegscontribu-
tionen, und zwar unter den im Schuldbriefe vom 20. Juni 1694 bestimmten Bedingungen. Die von
diesem Kapitale zu entrichtenden 6 °/° Interessen sollten gleichfalls aus der Laibacher Zapfenmaßgrbübr,
ruderen Benützung sich von Schellenburg bereits befand, bestritten werden. Aus diesen großen K-r-
pitalien, mit denen von Schellenburg verfügte, läßt sich schließen, daß sein damabliger Handels¬
betrieb und alle seine Unternehmungen bereits großartig und weit ausgedehnt waren, wiewohl die an¬
geführten Urkunden sicher nur den geringsten Tbeil seiner Geschäfte bezeugen. Sein Handel war groß,
er verschmähte aber auch nicht, die unbedeutenderen Produkte unseres Vaterlandes, als: Siebböden,
Leinwand, Honig, Nägel rc. in Verkehr zu bringen. So war von Schellenburg frühzeitig ein
Woblkhater unseres Vaterlandes durch seine Unternehmungen, und war dem Lande und dem Landes¬
fürsten durch seine Geldvorschüsse in den Tagen der Noth nützlich.

In Anerkennung dieser Verdienste wurde Jakob Schell, der von seinem Urgroßvater be¬
reits einen von Kaiser Ferdinand n. am 12. Jänner 1622'ausgefertigten Wappenbrief ererbte, von
Kaiser Leopold 1. mit Diplom vom 22. Mai 1696 mit dem Prädicate von und zu Schellenburg
in denNdelstand erhoben, zugleich zum kaiserlichen Rath ernannt. Dieses Allerhöchste Diplom *) ist ein
würdiges Zcuguiß der Verdienste des Jakob von Schellenburg. Darin heißt cs unter andern:

»Wann Wir nun gncdiglich angesehen, wahrgcnomben und betrachtet die erbarkeit, redlicb-
keit, adeliche gnete sitten, tagend und Vernunft, darmit Vns Vnser getreuer Lieber Jakob Scbcll
deS innern Rath und Werler zu Lapbach in Vnserm Herzogthum Crain geruemt wirbt , darzue die
geborsamb, aufrechte, nuzlich und getreue Dienste, welche nicht allein seine Vor und Eltern Vnsern

) Ja, krainischen Museo im. Original verbanden.
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geehrtisten Vorfahrn am Reich, Römischen Kaisern, Königen rmd Erzherzogen, wie auch dem gemai-
ncn Weeßen sowol in Vnserer Kayserl. Residenz-Statt Wien, als auch in Vnserer Grafschaft Tyrol
in unterschiedlichen Gelegenheiten und Verrichtungen, sonderheitlich aber bei lang verschidenen harten
Kriegs-Conjuncturen und' allgemainen beschwärlichen anligenhaitcn mit ihren ans treu gehorsambister
Devotion gegen Vnsern löblichen Ertzhauß Oesterreich aus Liebe des werthen Vaterlands freiwillig
gethanen Darlehen erwisen haben, sondern daß er auch selbsten sich zu aller Zeit beflissen, wie er be¬
sagt seiner Voreltern erworbenes Lob und Verdienste nicht allein erhalten, sondern auch weiters ver¬
mehren könnte, maßen derselbe nach dem er sich in obcrwehnt Vnserer Statt Laybach henslichen gesetzt
und dem Lommsraio und werl-negotio obgelegen, Mittlerzeit, als ein Mitglied des daselbstigen Innern
Statt-Raths umb seines verspürrten ehrbaren aufrichtigen Wandels, Capaoitot und tanglichkeit willen
angenomben worden, nebenhin auch gegen Vns und Vnscrm löblichen Ertzhauß Oesterreich seine unter-
thänigste Treu und Devotion nach dem Erempl seiner Voreltern durch offtere Einer Ersamben Land¬
schaft in Crain von ihme beschehene Vorstrekh. und Beyschaffung großer geld-Summen zu Beschleini-
gung der Vns von selbiger bewilligten antioipationsn eyfrigst bezaigt hat und gleychergestalten mehrere
treu gchorsambiste Dienste in kunfftigen begebenheiten zu laisten unterthänigst erbietig ist, solches auch
seinen guten ^ualitstsn nach wohl thuen kann, mag und soll. So haben Wir demnach re.«

Dieses Dokument liefert sohin den Beweis, daß die Vorfahren des Jakob Schell von
Schellenburg sich um den Staat bedeutende Verdienste gesammelt haben, daß aber vor Allem seine
persönlichen Verdienste ibn der Erhöhung in den Adelstand würdig machten, und daß er damahls Wechs¬
ler und Mitglied des innern Stadtrathes zu Laibach war.

In diesem Jahre der wohlverdienten a. h. Auszeichnung des von Schellenburg traf sein
Herz ein bitteres Leid; ihm starb nähmlich die geliebte Mutter in einem Alter von 76 Jahren; sie
war am 26. August 1620 geboren.

Mit einein weiteren Diplom vom 10. November >697 wurde von Schellenburg von
Kaiser Leopold als Wechsler für Laibach und für die Jnucrösterreichischen Provinzen überhaupt, förm¬
lich bestätiget. Auch in diesem Diplome werden seine Verdienste gerühmt, die er sich durch sein Wech¬
selgeschäft, durch seinen Groß- und Transito-Handel um den Staat erworben hat.

Von Schellenburg setzte nun auch im Adelstande seine frühen; Handelsgeschäfte fort und
erweiterte sic sogar.

Am 5. Juni 1696 ging er z. B. mit Peter Anton Codelli von Fahnenfeld und Franz Do¬
min. von Geilberg einen Gesellschaftsvertrag ein, wobei zu dem beabsichteten Handlungsbetricbe
jeder von ihnen ein Kapital von 3o.ooo fl. concurrirte. Dieser Gesellschaftsvertrag wurde auf die
Dauer von 3 Jahren und 3 Monathen errichtet.

Um den Ständen des Herzogtums Krain die zur Bestreitung der Kriegs-Contributionen
erforderlichen Kapitalien vorzustrecken, war von Schellenburg ungeachtet seines großen Vermögens
in die Notwendigkeit versetzt, auswärts jene Kapitalien zu entlehnen, welche seine Kassa nicht bedeckte.
So entlehnte er vom Grafen Lamberg Freiherrn zuStein und Gutenberg mit Schuldbrief vom 1. April
1698 ein Kapital pr. 12.»00 fl. D. W. mit Schuldbrief vom 1. Mai 1700 ein Kapital von 8000 fl.
und mit Schuldbrief vom 29. März 1702 ein Kapital von 920a fl. D. W., welche Kapitalien er ins-
gesammt zur Deckung der ständischen Bedürfnisse verwendete. Dagegen haben die krainischen Stände
mit Schuldschein vom 2. Mai 1698 ein Kapital pr. 14.062 fl. 3o kr. D. W., mit Schuldbrief vom
26. September 1698 ein anderes Kapital pr. 70.000 fl. von v. Schellenburg entlehnt, um damit
die von ihnen begehrten Kriegs-Contributionen zu bestreiten.

In Anerkennung dieser den Ständen vielfältig geleisteten bedeutenden Dienste und nahment-
lich wegen des Darlehens der 70.000 fl. wurde von Schellenburg mit Diplom vom 26. August 1698
für sich und seine Nachkommenschaft nebst seinem geistlichen Bruder, Thomas von Schellenburg unter
die krainischen Landstände mit der Bemerkung ausgenommen, daß bis dahin die gestimmten Darlehen
des von Schellen bürg an die Stände sich bereits über eine Million belaufen und er sich demnach
der obigen Auszeichnung im vollen Mage würdig gemacht habe. Dieser Auszeichnung folgte aber
wieder ein herber Schmerz; nähmlich der Tod nahm ihm den Vater, welcher diesen im Jahre 1701 im
78. Jahre, er war am 21. Juni 1622 geboren, ereilte.

Auch mit andern hochgestellten Herren stand von Schellenburg im Verkehr. Franz Karl,
Fürst von Auersperg, Herzog in Schlesien zu Münsterberg und Frankenstein :c. überließ ihm die Ein-
kassirung aller Gelder, welche dem Fürsten aus seinen, im Lande Krain gelegenen Herrschaften zuflo-

) Ein Abdruck des im Museo befindlichen dießfälligen Originals erscheint im Anhänge zu Nr. z.
'*) Ein Abdruck des im Museo befindlichen dießsältigen Originals erscheint im Anhänge zu Nr. r.
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sie», gegen dem, daß von Schellendnrg dem Fürsten Credit gab, und ihm gegen Verrechnung Gcld-
vorschüsse leistete.

Da dieses Vcrhältuiß zwischen ihm und dem Fürsten von Auersperg mehrere Jahre dauerte,
so laßt sich denken, welch' bedeutende Geschäfte von Schellenburg auch hierin machte. Er bezog von
den fürstlich Auersperg'schen Herrschaften zu einem bestimmten Preise das Getreide, welches er weiter
in den Handel brachte. Dabei leistete von Schellenburg dem Fürsten so bedeutende Vorschüsse, daß
sie bisweilen aus den Reuten der Auersp erg'schen Herrschaften nicht gedeckt werden konnten, sondern
die Rückvergütung durch Anweisungen aus den fürstlichen Gehaltsbezügen geschehen mußte.

Fürst Auersperg, der in den österreichischen Diensten die Stelle eines Feldzeugmeisters
bekleidete, ratificirtc insbesondere mit Urkunde vom 18. November 170c) dem von Schellenburg eine
Rechnung, vermöge deren er (Schellenburg) aus den fürstlichen Herrschaften in Krain und Istrien
in der Zeit vom 3i. Mai bis ri. Oktober 1709 ein Kapital von 18.75, fl. 5, '/« kr. empfing, und
davon einen Betrag pr. 18.140 fl. kr. an den Fürsten abgeführt hatte.

Die Fortsetzung dieser Geldempfänge und die entsprechende Vorstreckung der erforderlichen
Summen an den Herzog und Fürsten durch von Schellenburg ist mit Urkunde äcko. Frankenstein o5.
November 1709 auch für das Jahr 1710 bestimmt worden.

Mit Urkunde clclo. Wien am I. März 17,1 wurde vom Fürsten von Auersperg dem von
Schellenburg in Betreff der Einhebung der herrschaftlichen Gefälle in Krain und Istrien das voll¬
ständige Absolutorium ausgefertigt, und so das zwischen diesen Herren bestandene mehrjährige Geld¬
geschäft beendet.

Vermöge Schuldscheins vom i. Mai 170V haben die krainischen Stände vom v. Schellen¬
burg abermabls 40.000 fl. D. W. entliehen, und ihm dafür und zur Deckung der davon zu entrich¬
tenden Interessen die Einkünfte des Zapfenmaßes der Stadt Lack verpfändet.

Vermöge Urkunde vom 26. April 1708 sind der Fürstbischof zu Laibach Ferdinand Graf von
Kühnburg und von Schellenburg übereingekommen, daß Letzerer alle Gelder und Gefälle der fürstbi¬
schöflichen in Steiermark und Krain gelegenen Herrschaften gegen Erlag der entsprechenden Quittungen
in Empfang zu nehmen, dagegen aber über vorausgegangene Erinnerung dem Fürstbischöfe, wohin
es dieser verlangen würde, diese empfangenen Gelder zu bezahlen, zugleich aber auch die empfangenen
Kapitalien von Zeit des Empfanges mit 4 °/» Interessen zu verzinsen haben werde. In einer ähnli¬
chen Geschäftsverbindung stand von Schellenburg auch mit dem Fürsten vonPortia.

Von Schcllenburg und seine Gemahlinn Anna Katharina von Schelleuburg geborne
Hofstätter, die mit einer Nachkommenschaft nicht gesegnet gewesen sind, errichteten statt des ursprüng¬
lichen Hcirathsvertrages nachträglich eine besondere Urkunde ääo. ,5. Dezember 1710. Hiedurch wurde
der eigentliche Heirathskontrakt ganz aufgehoben, und von Schellenburg verschrieb seiner Gemahlinn,
falls sie ihn überleben sollte, alle seine zur Zeit des Todfalls vorhandenen Fahrnisse, ausgenommen
die Gcmäbtde, sein Leibgewand, die Handlungsbücher, Schriften, das bare Geld, verbriefte und un¬
verbriefte Aktiv-Forderungen, welch' Alles er sich zu eigener Verfügung vorbehiclt. Außerdem verschrieb
er ihr 3c>oo fl. D. W. mit der Anordnung, daß sie daraus nach seinem Hinscheiden Eintausend heilige
Messen, jede zu 5o kr- D. W. lesen lassen sollte. Zu ihrem Unterhalte bestimmte er ihr jährlich ivoofl.
und sein auf dem Platze zu Laibach liegendes Haus sammt Garten, Zins-, Steuer- und aller Abgaben
frei zum Genüße.

Für den Fall des frühern Absterbcns der Gemahlinn war verabredet, daß sie nur über
3ooo fl. und ihre Leibeskleidung frei disponiren konnte.

Von Schellenburg hat auch den kärnthnerischcn Ständen zur Bestreitung der KricgS-Con-
tributionen bedeutende Geldvorschüffe geleistet. In Anerkennung dieser den Ständen Kärnthens erwiese¬
nen Dienste wurde von Schellenburg mit seinem Bruder Thomas von Schellenburg als karnth-
uerischer Landstand ausgenommen, und ihm das dießfällige Diplom am i3. Jänner 171.5 ausgefertigt. *)

Die angeführten Daten zeigen zur Genüge, daß von Schcllenburg durch seine vielseitigen
Unternehmungen, durch seinen großen Handelsverkehr mit Produkten jeder Art, durch die Unterstützung
der Stände mit Geldvorschüssen für unser Vaterland ein wohlthätiger und ausgezeichneter Mann gewe¬
sen. Aber auch abgesehen von seinen Geschäften als Großhändler und Wechsler war er als Mensch
durch Frömmigkeit, Nächstenliebe, insbesondere durch seine wohlthätige Freigebigkeit eine segeuvolle Er¬
scheinung für Krain und vorzüglich für Laibach. Er bedachte reichlich die Arme» , und schmückte die

! Kirchen von Laibach, er unterstützte die Klöster und baute neue auf, deren Mitglieder sich der Erzie^

Tii: Abdruck de? im Museo hestndlichcn diesfMigcn Original? erscheint im Anhänge zu Nr. 2.
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huilg der Jugend widmen sollten; all sein großes Vermögen war zu edlen wohltätigen Zwecken verk

weneer woleen. ^^blleuburg hat für die Johanniskapelle der damahligen Kirche der ?.?. Franziska¬
ner zu Laibach*) einen neuen Altar aufrichten lassen. Zu diesem Ende schloß er mit dem Steinmetz
Michael Cussa am --6. Dezember 1694 den Vertrag, daß Letzterer diesen Altar aus schwarzem Steine
verfertigen sollte. Tabernakel, Statuen und einige Verzierungen sollten vom reinsten Genueser Mar¬
mor gebildet seyn. Zur Vollendung des Altars war die Frist bis Pfingsten 169b festgesetzt, und von
Schellenburg verpflichtete sich, dem bezeichneten Steinmetz dafür 900 fl. damahligen guten Geldes
zu bezahlen.

Mit Urkunde vom is.Oktober 1703 verpflichtete sich von Schellenburg in der ehemahligen
Kirche der Augustiner, nun der ?. ?. Franziskaner am Spitalthore zu Laibach in der Sakristei nächst
U. L. F. Loretto-Kapelle die Kästen samint dem Beschläge, wie auch das Bild des heiligen Augustin
am Gewölbe der Sakristei auf eigene Kosten vollständig verfertigen zu lassen. Dagegen verband sich
der Angnstincrconvent für Herrn und Fran von Schellenburg jährlich am Tage des heiligen Jakob
und der heiligen Katharina, nach deren Tode aber am Tage nach St. Anna, auf ewige Zeiten zwei
heilige Messen zu lesen oder lesen zu lassen.

Nach Beweis des Certificatcs ääo. 2. Mai 1703 von der Hand des Rectors des t-olsZii 80.
oistatis fosu, Rudolph Lewenberg, hat von Schellenburg zur Herbeischaffung des abgängigen Me¬
talls für das ganz neue Geläute der Kirche St. Jakob in Laibach, bestehend aus 5 Glocken im Ge¬
wichte über 89 Zentner, einen baren Betrag pr. 2000 fl. erlegt.

Mit Urkunde vom >6. Juli 1703 bestätiget der Franziskanerconvent hier, daß von Schel¬
lenburg eine ewige heilige Messe daselbst gestiftet; die Kapelle in der Kirche erneuert und vollendet,
und den marmornen Kreuzaltar aufgeführt habe. Wegen dieser dem Kloster erwiesenen Wohlthaten
sollte jeder Priester, der beim heil. Krenzaltar Messe lesen würde, sich des Herrn Stifters erinnern.
Um dem Priester diese Pflicht sichtbar vor die Augen zu stellen, sollte oberhalb des Tabernakels, wo
und wie es füglicher geschehen könnte, auf einem blechernen Täfelchen geschrieben stehen: Nsmsuto
iuuäawris,

Im Jahre 1695 war das Franziskancrkloster zu Stein fast zur Ruine geworden. Zur >
Wiederherstellung dieses Klosters trug von Schellenburg einen Betrag von 16.000 fl, bei. Deßhalb
sollte von Schellenburg als des Steiner'schen Klosters Fundator und Stifter erkannt, geehrt und
gepriesen werden; auch sollte er aller jener Privilegien theilhaftig werden, welche vom päpstlichen
Stuhle solchen Stiftern verliehen worden sind.

Der Sakristai des Franziskanerklosters zu Stein ist zugleich aufgetragen worden, für Jakob
und Katharina von Sch ellenburg für und für täglich eine heil. Messe zu lesen; dreimahl in der
Woche das große Officium zu appliciren; am 25. Juli, als am Tage St. Jakobi und am Tage St-
Katharinä aber ein gesungenes Amt zu halten.

Damit diese Wohlthaten in fortwährender Erinnerung blieben, ließ der Franziskanerconvent
im Jahre 1704 eine Tafel mit nachstehenden Versen aufrichten:

Kubilis seno Unter nnimi, stsxtrserjus bentw,
Ouem clnrum nntu nunc quvkjus Aöstn »iussilt.

81 non ixiunrut mens ?ivl>iti8 esse benigna,
llvobiliur stncol», vixsrit nlla tna.

're msrito cslekrnut k'rnueissus st Ursula Natrsm
l)um kuiwas ssstss, ismpiniius savra sdruis.

Lego sum dure, ^uain onpers, esss beatins, inyuis ,
t)uo mags pr« nobis, <iuooso beaucius eris?

Unrsnti -Nirs bens.lcn NicaUant
l>. l>. .VIinures Keknrm. Urov. llarninlico.

Auch das Andenken der Frau Katharina von Schellenburg verwahrte der Convent mit
folgender Inschrift :

tibi , tzuain vsruis (a) I>r«6»itur extima ookis
tulima tunkiatrix recMirur nt^ns I'nreus.

leranviscus vinustrum, per 'Ne Virgo llrsula seNoiN
pussikist, uucls tuns uacta rspuois upes.

Stand auf dem dermahligcn Schulplatze und wurde in Sen tiLSger Jahren nebst Sem Franziskaner-Stadtthor >e. abgetragen.
u) ejuLaem prssssatsdntur.
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c>uo koeuors? ais: I>ro uuo oentsna prvlisockes;
Siv iuupss Nito, ut «litior iuNs bitem.

kerxs illvpum esse kni-sus, st tuno ckicantto surti,
6um vomiui rlsxtrss Maxim» llstiierit.

8is Nixoss Muti! esciusro
I?. I?. iVliuvres Itsksrm. Ni-ov. Oaraisliss.

Von Schellenburg dehnte seine Freigebigkeit auch auf die Domkirche zu Laibach aus. Laut
Quittung vom 3o. Dezember 1709 bezahlte er zur Herstellung des Domgebäudes und der Sakristai zu
Händen des damahligen GeneralvicarS Johann Anton Thalnitscher, einen Betrag pr. 1000 fl. D. W.

Einer der schönsten Beweise des frommen Geistes und der Freigebigkeit dieses für unser
Vaterland so ausgezeichneten Mannes ist jedoch die Gründung des Ursnlinerklosters zu Laibach.

Die Veranlassung zu dieser Gründung schreibt sich entfernt schon vom Jabre 1698 her, als
Maria Eleonora von Strobelhof, gcborne Freiiun von Pillichgratz ihre einzige Tochter Eva Fran¬
cisca dem Görzer Convent St. Ursula zur Erziehung gab, und Letztere verlangte, in diesen Orden
förmlich zu treten.

Die genannte Fran von Strobelhof erklärte einverständlich mit ihrem Gemable Wolfgang
von Strobelhof, zur Einführung der Ursulinerinnen in Laibach, und zur Erbauung eines Gotteshau¬
ses aus ihrem Eigenthume ein Kapital von 10.000 fl. zu widmen.

Der damahlige Fürstbischof von Laibach, Sigismund Graf von Herberstein widersetzte sich
aber diesem Vorhaben wegen Unzulänglichkeit des Foudes, und da inzwischen von Strobelhof einen
männlichen Erben bekam, wurde die angedentete Stiftung nicht ausgeführt. Wegen dieser Verzögerung
erboth sich von Schellenburg das von Strobelhof zur Stiftung bestimmte Vermögen mit einem
Kapitale von 20.000 fl. zu vermehren.

Rom feierte damahls das große Jubiläum, und von Schellenburg beschloß in diese Haupt¬
stadt der Christen zu reisen. Eine Reise von mehren Tagen galt damahls für eine gewagte Sache auf
Leben und Tod, und wurde nicht unternommen, ohne früher das Zeitliche mit einem Testamente in
Ordnung gebracht zu haben. Dieses that denn auch von Schellenburg vor dem Antritte seiner Reise
und bestimmte in seiner letztwilligen Anordnung die obberührtcn 20.000 fl. zur Gründung des Ursuli-
nerklosters mit der Erklärung, daß er, falls Herr von Strobelhof von seinem Vorhaben der Stif¬
tung dieses Klosters znrücktreten sollte, die Ehre eines Stifters in keinem Falle ausschlagen würde.
Von Schellenburg hat vorher noch seine Mündel und Schwägerin Maria Hofstätter, Schwesterseiner
Gemahlin zu den Ursulinerinnen zu Görz in die Pflege und Erziebung gegeben, sich dort bei der Oberin
ÄI. Margaritha nach dem Stiftuugsvorhaben des von Strobelhof umständlich erkundiget und erfah¬
ren, daß dessen erste gute Gedanken zur Stiftung erschlafen seyen. Von Schellen bürg erwäbnte vor
der Oberin eines Freundes, dessen Inneres mit dem Gedanken einer ähnlichen Stiftung beschäftiget
sei, und trat seine Reise nach Rom mit dem Versprechen an, die Gesellschaft der Ursulinerinnen nach
seiner Rückkehr wieder zu besuchen. Mit seiner glücklichen Rückkunft vergrößerte sich die Hoffnung zur
angedeuteten Stiftung. Er erkundigte sich bei der Oberin, ob sie zufrieden wäre, daß ein Mann ge¬
meinen Standes die Ehre und die Stelle eines Stifters einnehme, und reifete nach erhaltener bejahender
Antwort freudig nach Laibach weiter, um seine Entschlüsse zur Reife zu bringen.

Nun wird von Schellcnburg schwer krank, und beschließt sein Vorbaben zur Stiftung
des Klosters nach Weisung und Rath erfahrener frommer Männer eifrigst zu vollführen. Er erlangte
indessen seine Gesundheit wieder, und mit ihm reifte sein schöner Entschluß zur That. Weil von Stro¬
belhofsein Stiftungsvorhaben förmlich widerrief, nalnn von Schellenburg die Ehre eines Stifters
auf sich, und erklärte mit seiner Gemahlinn znr Einführung der Gesellschaft St. Ursulä als Stifter
das Seine beitragen zn wollen. In einem sofort an die Oberin des Görzer 6ols§ü 8t. IlrgulL ge¬
richteten Schreiben biethet er sich als Stifter an, und erkläre, das früher benannte Kapital vorzustre¬
cken, wofern er als Stifter anerkannt und angenommen, und ihm sammt seiner Gemahlinn die übrigen
dergleichen Stiftern rechtmäßig gestatteten Freiheiten zukommcn würden.

Die Oberin nahm dieses Anerbicthen an, und versprach ans den Mitgliedern ihres Klosters
die Tauglichsten zur Gründung des Convents in Laibach zn überschicken.

Nach allseitiger Genehmigung der Gründung dieses Klosters wählte man vier der ausgezeich¬
netsten Nonnen des Görzer Klosters, welche unter der Leitung der bisherigen Oberin LI. Margaritha
Eleonora nach Laibach, in die neue Pflanzstadt, überschickt werden sollten. Diese vier Nonnen waren
LI. Maria Rosalia Gräfin von Lanthieri, LI. Odillia von Erhardin, LI. Elisabeth Freiinn von
Rosetti und LI. Magdalena Simonet. Ihr Aufbruch zur Reise nach Laibach geschah am 19. April
17S2 unter Begleitung der Fran Felicitas Freiin von Orzon, gebornen Gräfin Lanthieri und zweier



Priester. Das erste Nachtlager hielten sie in der Graf Lanthieri'schcn Herrschaft Wippach, und setz¬
ten Lags daraus die Reise gegen Laibach fort.

Am 22. April 1702 bestieg die Gesellschaft zu Oberlaibach ein Schiff, um zu Wasser an den
neuen Bestimmungsort zu gelangen. Eine Stunde vor Laibach kam ihnen von Schellenburg in Ge¬
sellschaft anderer angesehener Herren in einem Schiffe entgegen, um sie freudenvoll zu bcwillkommen.
Bei ihrer Ankunft zu Laibach endlich wurden sie am Ufer des Flußes von der Anna Maria Fürstin von
Auersperg geborgen Gräfin Herberstein, von dem Landcö-Vicedom Graf Lanthieri und von dem
Generalvikär Thalnitscher von Thalberg freundlichst empfangen.

Noch war zur Aufnahme der Gesellschaft keine Wohnung bestimmt; die Wahl derselben war
der Gesellschaft Vorbehalten. Von Schellenburg biethet sein eigenes Haus zu ihrer Aufnahme an.
Unter Zulauf einer großen Menge Volkes wird die Gesellschaft in dieses angenommene Haus geführt,
und daselbst von des Stifters Gemahlin auf das zuvorkommendste ausgenommen. Der für die Auf¬
nahme der Gesellschaft bestimmte obere Theil des Hauses wurde klosterartig eingerichtet, und von
den übrigen Wohnungen mittelst eines eisernen Thores abgeschlossen. Zur Uebung des Gottesdienstes
und anderer heiliger Handlungen wurde eine Hauskapelle bergestellt.

Von Schellenburg war auf das eifrigste bemüht, der Gesellschaft für die Folge der Zeit
eine bequemere Wohnung auszumittcln und für sie einen Beichtvater zu bekommen, da es bisher an
den zur Erhaltung desselben erforderlichen Stipendien gebrach. Der unermüdliche Stifter erwirkte, daß
das Amt eines Beichtvaters thcils durch die Väter der Gesellschaft Jesu, theils durch jene des Fran-
ziskanerordens verwaltet wurde. Inzwischen hatte diese ncugepflanzte Gesellschaft in Angelegenheiten
der Gesundheit Vieles zu leiden. Unter Mitwirkung des damahligen Generalvikärs Anton Thalni-
tscher von Thalberg wurde dieselbe am 13. September 1702 vom Herrn von Schellenburg und
seiner Gemahlin in das Stift St. Clara nach Münkendorf geführt, um hiedurch zur Herstellung ihrer
Gesundheit beizutragen.

Am 16. September desselben Jahres kehrte die Gesellschaft jedoch wieder in das Haus des
Stifters nach Laibach zurück, wo sie die freudige Nachricht erhielt, Se. Majestät der Kaiser habe die
Haltung der öffentlichen Schulen genehmiget, nachdem sich ihre Majestät die Kaiserin Eleonore Mag¬
dalena dieser Klosterfrauen thätigst angenommen hatte.

Um Georgi 170Z miekhetc diese Gesellschaft das Haus des damaligen Bürgermeisters Gabriel
Eder nahe am Kloster der Elarissinnen (derzeit Militärspital), um den jährlichen Miethzius von
2Ö0 fl. um daselbst den öffentlichen Unterricht der weiblichen Jugend zu beginnen. Dem Mangel der
hiezu erforderlichen Lehrerinnen wird abermahls durch von Schell en bürg abgeholfen. Nach vorher
geschehenen Vorkehrungen von Seite der Oberin reifete er nach Görz und brachte von dort, wie das
vorige Jahr, gerade am 22. April 170a drei Mitglieder des Görzer Ursnlinerklosters nach Laibach
und zwar: die Chorfrauen LI. Cacilia Gräfin von Herberstein, LI. Franziska Winin und 8. Ursula
Gräfin von Coronini. Nachdem man verschiedene inzwischen eingetretene Schwierigkeiten glücklich über¬
wunden, bezog die Gesellschaft am 23. Juni 170a das obbenannte Haus des Bürgermeisters unter Be¬
gleitung des Adels und insbesondere des von Schellenburg und seiner Gemahlinn. Am 22. Juni 170a
wurde^dicses neubezogeue Hans durch den damahligen Generalvikar eingeweihet, am 1. Juli der förm¬
liche Stift- oder Vergleichs-Brief*) aufgcrichtet, und am 2. Jnli begann der öffentliche Unterricht der
weiblichen Jngeud. Von diesem Tage wurden die Interessen des ersten Kapitals pr. 20.000 fl. flicßig
gemacht, nachdem die Gesellschaft vorher größtentheils durch die Freigebigkeit des Stifters und seiner
Gemahlin den Unterhalt bezog.

?m Monathe Dezember 170.3 führte von Schellenburg die durch Krankheiten niedergebeugte
LI. Francisca in Folge ärztlichen Anrathens in das Kloster zu Görz zurück. Ungefähr zu gleicher Zeit
Ichafflc von Schellend urg für die Kapelle dieser Gesellschaft eine Glocke bei.

Die Zahl der Ordensglieder vergrößerte sich inzwischen so sehr, daß man genöthiget war, sich
nach einer größeren Unterkunft oder nach einem Orte umzuseheu, wo man eine anständige Wohnung
ausbaucn konnte. Und wieder war es von Schellenburg, der Rathund Hilfe zu schaffen wußte. Er
stiftete für das aufkeimende Kloster und zwar für 12 mittellose Töchter ein Kapital von 24.000 st. Dieses
Kapital tollte vorerst zum Ankäufe des Fürst Auersperg- und des Fürst Eggenberg'schen Garten
verwendet worden. Der förmliche Contrakt über diese Stiftung ist aber erst am 8. September 1714
zu Stande gebracht worden, jedocb wurden die vorerwähnten 12 Stiftungsplätzc nach und nach sogleich
besetzt. Der Fürst Anersperg'sthc Garten wurde im Jahre 1707 um 12.000 fl. und der Fürst Eggen-

') Eu, Abruck davon erscheint im Anhänge zu Nr. 4.
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berg'scheum 7.000 fl. aus den von Herrn von Schellenburg vorgeschosseuen Geldern wirklich angekauft,
und Letzterer für die neu aufzubauende Wohnung als Bauplatz bestimmt.

Indessen wurde zur Wohnung der Klosterfrauen das damalige ständische Ballhaus am taug¬
lichsten befunden. Nach mehreren über diesen Gegenstand eingeleiteten Verhandlungen bewilligten endlich
die Stande am 4. September 1709, daß dieses Ballhaus den Klosterfrauen übergeben, dafür aber von
diesen ein neues Ballhaus gebaut werden sollte. Man ernannte eine Kommission zur Ausmittlung des
Bauplatzes für ein neues Ballhaus; diesen Bauplatz erkaufte von Sch eilen bürg um 1100 fl. welche
Summe jedoch in dem obbenannten Kapitale pr. 24.000 fl. einbegriffen war. Das von den Kloster¬
frauen übernommene alte Ballhaus (dieses alte Ballhaus war da, wo jetzt die äußere Schule und das
Kuratenhaus ist) wurde auf 3ooo fl. geschätzt, wogegen sich die Baukosten des neuen Ballhauses auf
2Z22 fl. beliefen.

Don Schellenburg leistete Bürgschaft für die Aufbauung des neuen Ballhauses, wobei
jedoch von Seite der Stände für den größern Kostenbetrag des neuen Baues Entschädigung versprochen
wurde. Durch diese Bürgschaft waren die Klosterfrauen in den Stand gesetzt, das alte Ballhaus in
Besitz zu nehmen, und daselbst ihre einstweilige Wohnung und ihr Gotteshaus zuzurichten.

Die daselbst neu erbaute Kapelle wurde am 27. Juni 1710 eingeweihet, und darin
vom Herrn Generalvikar die erste heil. Messe gelesen. Von Schellenburg belohnte die musikalische
Academie für ihre Mitwirkung mit seiner gewohnten Freigebigkeit. (Daß von Schellenburg die phil¬
harmonische Gesellschaft unterstützte, und daß er deren Mitglied war, beweiset eine vorfindige Quittung
ääc>. 22. November 1705 des damaligen Direktors der Gesellschaft, Johann Caspar Goschel, vermöge
welcher von Schellenbnrg den jährlichen Beitrag von 2 fl. für 1704 und 1706 entrichtet, und nebstbei
einen Vorschuß von 33 fl. 20 kr. gegen künftige Abrechnung geleistet hat. (Das Siegel der philharmo¬
nischen Gesellickaft, welches auf dieser Quittung aufgedruckt ist, zeigt eine bekränzte Orgel mit der
Jahreszahl LIVLOI nebst einer unleserlichen lateinischen Umschrift).

In diesem Jahre 1710 erkaufte von Schellenburg für das oft genannte Ursulinerklostcr
auch noch von den Ernst Engelbrecht Fabiantschitsch'schen Erben einen Garten um 2.000 fl. und mit
Einschluß dieses Betrages hatte von Schellenburg an seiner letzten Stiftung pr. 2^.000 fl. bereits
eine Summe von 21.000 fl. abgeführt, sohin erlegte er noch den ßftst in barem Gelde mit 3, 000 fl.

Zum Baue des Klosters wurde im Mvnathe Mai 1718 der erste Stein gelegt. Der Beicht¬
vater der Klosterfrauen weihcte denselben, und von Schellenburg senkte ihn in Gegenwart zweier
??. Franziskaner ein. Dieser Grundstein war mit verschiedenen geweihten Gegenständen, und mit
einem bleiernen Deckel versehen, worauf die Namen des damaligen Papstes Clemens des xn., des
Fürstbischofes von Laibach Franz Karl Grafen von Kaunitz, der damaligen Oberin Maria Rosalia,
des Landeshauptmanns Seifrced Fürsten von Eggenberg, dann des Jakob von Schellenburg und
seiner Gemahlin Anna Katharina, eiugegraben standen.

Am n. Juni 1713 wurde in der Klostcrkapelle zuerst eine neue Messe (ki-imitr) gelesen, und
von Schcllenburg hat dem Primitianten (Jakobus Stiffel) den titulum irwnsas zugesichcrr.

Am 5. September 1714 wurde über jene 24.000 fl. welche von Schellenburg für 12 arme
aus Tirol gebürtige Candidatiuen stiftete, ein förmlicher schriftlicher Kontrakt unterfertigt.

Eine gefährliche Krankheit veranlaßte den Herrn von Schellenburg neuerdings ein Te¬
stament zu machen. In diesem Testamente, welches auch wirklich sein letzter Wille gewesen ist, drückt
er den Wunsch aus, daß man ihn in der Klostcrfrauenkirche zur Ruhe lege, und daselbst für ihn eine
Gruft errichte wofür er ein Kapital von 3.000 fl. bestimmte. Für diese Kirche gründete er auch ein
Beneficium mit dem jährlichen Einkommen von 400 fl. mit der Obliegenheit, daß der jedesmahlige Bc-
neficiat in der Klosterfrauenkirche wöchentlich vier heilige Messen zu lesen, und sich bei den übrigen got¬
tesdienstlichen Functionen einzufinden habe. Auf dieses Beneficium sollte vor allen andern die Familie
Raab von Rauenheimb Ansprüche baben.

Von Schellenburg starb am 17. Tage seiner Krankheit, den 2. Februar 171.5. Am 3. Fe¬
bruar fand sein Leichenbegängniß Statt. Alle Bruderschaften (er war aller Mitglied) der Stadt Lai¬
bach, die Geistlichkeit, das ganze Domkapitel, alle Religiösen begleiteten seinen Sarg mit brennenden
Kerzen. Die Leiche wurde in die Klosterfraucnkapelle getragen, wo sie über die Nacht blieb. Am
Tage darauf wurde sie im Beisein der verwitweten Frau von Schellenburg und anderer Befreunde,
len vor dem Hochaltäre auf der Evangelienseite vom Beichtvater der Klosterfrauen des Morgens um
7 Ubr in die Gruft gesenkt. Am 18. Februar 1715 wurden nach Herrn von Schellenburg die Tod-
renofficien begangen. Die Klosterkapelle sammt drei Altären legten Trauer an, des Verblichenen Wap¬
pen wurden ausgebängt, und durch Wandleuchter erleuchtet. Vor dem Hochaltäre war das Todtengcrüste
mit dem Nahmen des Entseelten aufgerichtet; zu gleicher Zeit brannten bei 3oo Kerzen. Drei Tage
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dauerten die Erequien, und während derselben wurden von 5 Uhr früh bis rr Uhr für den Verstorbe¬
nen ununterbrochen heilige Messen gelesen; denn von Schellenburg verfugte in seinem Testamente,
daß nach seinem omnscheiden für ihn 4»oo heilige Messen gelesen werden sollen. Auf Veranstaltung der
Frau von Schell'enburg haben zwei Priester durch die 3 Tage der Erequien in dem bereits zum Klo¬
ster umgeschaffencn Batthause ununterbrochen Almosen vertheilt. ,

So ging der fromme Mann zn Grabe, und auch sein letzter Weg war durch Wohlthaten
bezeichnet. Noch vor seinem Tode hat er der zu erbauenden Ursulinerkirche 3 Glocken, das Altarblatt
für den Altar des heiligen Augustinus, 5 große Meßbücher, darunter Eines mit Einband aus Sammet
und mit silbernem Beschläge, eine kleine silberne Lampe und silberne Opferkannen, einen vergoldetes
Kelch, eine schöne Monstranze und einen Meßornat angeschafft. Er hatte früher ein armes Mädchen,
welches vorher der Pfarrer zu St. Veit bei Laibach erzog, sammt dem von diesem zu ihrer Erziehung
bestimmten Kapitale pr. 2000 fl. in sein Haus ausgenommen und dieses Mädchen unterbrachte er der
den Klosterfrauen, denen er auch das Kapital übergab.

In seinem Testamente legirte er übrigens für heilige Messen bei den Klosterfrauen 241a fl.
D. W.; den Klosterfrauen St. Ursulä zu Laibach zur Ausführung ihres Gebäudes auf 10 Jahre jähr¬
lich 1000 fl. — 10.000 fl.; denselben für eine Gruft 3ooc> fl. ; für das Alumnat bei dem Jejuiten-Colle-
gium zu den schon früher difponirten 21.000 fl. noch 5ooo fl.; den Franziskanern zu Laibach 6000 fl.;
jenen zn Stein 2000 fl. ; für Elisabethinerinnen, falls sie nach Laibach kommen sollten, das Haus und
den Garten nächst dem Uisoslcsatsn-Kloster und 2.3.000 fl.; den Hausarmen 200 fl.; den Bettlern bei
den dreitägigen Erequien 3oo fl. ; der Kirche St. Rochus, deren Kämmerer er war roo fl.; der Kreuz-
kapelle bei den Franziskanern zu Laibach >5o fl.; der Bruderschaft Oorporis Llbristi 5o fl. ; jener der
unbefleckten Empfangniß Mariä r5o fl.; den Franziskanern zu Neustadtl 5o fl,; den dortigen Kapu¬
zinern 5o fl.; den Kapuzinern zu Laibach 5o fl.; den Kapuzinern zu Krainburg 5o fl.; für das bei den
Ursulinerinnen gestiftete Lonslloium mit jährlichen 400 fl. lo.ooo fl.; den Augustinern vor dem Spi-
talthore 100 fl.; für die visoalosatsn 100 fl.; für die Franziskaner in Triest >oo fl. Seinem Bruder,
Thomas von S ch ell enb ur g, der Priester in Sterzing war, und dem er schon bei Lebzeiten 10.000 fl.
gegeben batte, vermachte er noch weitere 25.000 fl., mit der beigefügten Bestimmung, daß er hier¬
aus vor Allem eine heilige jährliche Messe in Sterzing stifte, und alles Ueberbleibende zu Gunsten der
Verwandten in Tirol ganz nach seinem Belieben verwenden solle.

Ueberdieß setzte von Schellenburg in seinen: Testamente und den beigefügten tlockieilloir
(welche noch mehrere kleinere Legate zu Gunsten der beidseitigen Verwandten, Dienftbothen und an¬
derer Private enthielt) fest, daß seine Gattinn zu den Ansprüchen aus dem Heirathsvertrage vom r5.
Dezember 1710 noch 4000 fl. D. W. zur freien Disposition erhalte, nebstbei aber auch lebenslang Fruchr-
nießerin seines noch ferneren Vermögens sehn, endlich, daß nach deren Ableben aus diesem erübrigenden
Vermögen nach Wohlgefallen der Testaments-Erecutoren anderweit fromme und wohlthätige Stiftungen
errichtet werden sollten.

Zu Testaments-Erekutoren bestimmte von Schellenburg den damahligen Land- und Hof-
rechteubeisitzer auch Laudes-Lserstarium und Landschranneuschreiber zu Laibach, Anton Friedrich Raab
von Rauenheimb und den geschwornen Schrannen - Advokaten zu Laibach vr. Johann Baptista Fel¬
ber, mit dem Beifügen, daß bei deren früheren Absterben oder Verhinderung der jeweilige Prä¬
sident und die Verordneten der krainischen Stände als Testaments-Erekutoren einzutreten, und nach
ihrem Ermessen aus dem übriggebliebenen Vermögen wohlthätige Stiftungen in's Leben zu rufen
hätten.

Ueberhaupt empfahl er seine gesummten Stiftungen der »gnädigen Hlanutsnenr« der Stände,
indem er bemerkte, daß er vorzüglich im Geschäftsverkehr mit ihnen sein großes Vermögen erworben
habe.

3jnn Theile aus den vom Schellenburg gestifteten Kapitalien wurde späterhin auch die
dermalige Kirche der Ursulinerinnen gebaut, und hiezu sind die Steine der städtischen Bastion ver¬
wendet worden, die einst vor dem ehemaligen Bizedomthore d. i. auf dem gegenwärtigen Congreßplatze
bestand. Zn diesem Kirchenbaue wurde am 26. Juli 1718 vom Fürstbischöfe Jakob Wilhelm Grafen

der erste Grundstein mit vieler Feierlichkeit gelegt. Auf diesem Grundsteine waren
die Nahmen: Papst Clemens xn., Bischof Jakob Wilhelm Graf Leslie, Oberinn n. Maria Rosalia
auf der einen Seile, auf der andern Seite hingegen die Nahmen: Kaiser Karl vi., Landeshauptmann
Johann Kaspar Graf Kobenzl, Jakob von Schellenburg und Anna Katharina von Schellen-
burg zu lesen.
k -r a- J"* Jahre 1720 ist das Kirchengebäude auf der rechten Seite der Kirche aufgeführt und
a Fundament vollendet worden, weil man endlich auf einen festen Grund gelangte, während im
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vergangenen Jahre der Ban durch sandigen Boden und das dahin immer zugeflossenc Wasser sehr ge¬
hindert wurde.

Im Jahre 1722 wurden die Hauptmauern der Kirche vollends aufgeführt und unter Dach
gebracht; zugleich hat man den Bau im Innern der Kirche begonnen. Dieser Ban wurde im Jahre
1725 fortgesetzt, in welchem Jahre auch die Kuppel und die 4 Gewölbe der Kapellen aufgefuhrt wurden.

Im Jahre >725 wurde der Kircheubau in allen Theilcu vollendet; die Stukaturarbeit allein
kostete st5c> fl. Der Thurm ist mit Kupfer gedeckt worden, wozu die Frau von Schcllenburg das
Erforderliche bcigeschafft hat.

Den 10. Juli 1726 sind die neuen Glocken in den, Kirchenthurm aufgezogen worden. Drei
derselben, die erste, zweite und vierte in einem Werthe von -;m> fl. sind von der Frau von Schellen¬
burg der Kirche als Geschenk verehrt worden; die dritte Glocke hat man vom alten Thurme in den
neuen übertragen. Das Gewicht der ersten Glocke war 770 Pfund, der zweiten der vierten 217.

Am 18. Oktober 1726 ist die neue Kirche durch den Generalvikar Jakob Schilling geweiht,
und am 20. desselben Monathes für den öffentlichen Gottesdienst geöffnet worden.

Am 10. Dezember 1726 ist die Leiche des Stifters in Beisepn dessen Witwe , ihrer zwei
Brüder und zweien Schwestern, so wie mehrerer Geistlichen aus der alten Gruft der Klosterkapelle
in jene der neuen Kirche übertragen worden. Man öffnete den Sarg, nachdem er bereits 10 Jahre
in der Gruft gelegen war. Der Körper war verweset, aber seine rechte Hand blieb unverletzt und
noch beweglich. Man sah dieses als ein Zeichen an, Gott habe hiedurch sein Wohlgefallen an jenen
Gaben und Wohlthaten andeuten wollen, welche durch diese Hand, als sie noch dem Leben angehorte,
so freigebig gespendet wurden. Acht der Aeltesten aus der geistlichen Gemeinde trugen die irdischen
Ueberreste ihres Wohlthäters zur neuen Gruft.

Noch fehlte der Hochaltar in der Klostcrfraueukirche. Die Frau Anna Katharina von Schel¬
lenburg hat sich erbothen, denselben zu errichten, und der dießfällige Kontrakt ist am 29. Mai 172c)
von der Stifterin, der Oberin Maria Rosalia und dem Konvente im Beisehn des damahligcu Lan¬
deshauptmannes Orpheus Grafen von Strassoldo unterzeichnet worden.

Zur Aufrichtung des Hochaltares in dieser Kirche hat die Frau von Schellen bürg ein
Kapital von 6000 fl. dargcgcben, überdies aber auch der Kirche einen vollständigen Ornat vom roscn-
senfarbigcn Atlas sammt Gold- und Silberborten geschenkt.

So zeichnete sich die Witwe dieses vaterländischen Wohlthäters gleichfalls durch freigebige
Woblthstigkeit aus; sie war fromm, wie ihr Gemahl; sie unterstützte Kirchen und andere gemeinnützige
Anstalten in der Hcimath und anderwärts. So hat die Frau von Schcllenburg im Jahre 1717 zwei
Kronen nach Görz geschickt, um damit die Bildnisse der Jungfrau Maria und des Jesukiudleins am
heiligen Berge zu krönen.

Am 6. Juni 1717 wurden diese Bildnisse vom heiligen Berge nächst Görz in die am Platze
Traunik zu Görz stehende Kirche in Prozession herabgcbracht.

In Gegenwart der Herren Joseph Grafen von Wildenstein, Freiherrn von Wilpach und
Koltsdorf, Herrn zu Schackenthnrn und Libboch, k. k. Kämmerers, geheimen Raths, Hauptmanns der
Grafschaft Görz, auch Hanptmauufchafts-Administrators zn Gradiška und Aquileja, dann Leopold Adam
Grafen von Strassoldo, Franz Anton Grafen Lanthicri, Freiherrn auf Schönvas, Herrn zu Wippach,
Anton lVlattaloni <le tlosoli, st. II.Or. und Syndikers des Konventes am heiligen Berge und Georg Franz
Xaver äs ILlaroti, Bischofs zu Biben (Lpisoopus kstinensisch Vorstehers des Konvents zu Rudolphswerth,
Lrolciäiaoolls durch Unterkrain und die slavonische Mark, der von der Wiener-Nuntiatur durch den
päpstlichen Nuntius Spinola zur Krönung besonders bevollmächtiget war, so wie in Gegenwart
einer großen Volksmenge wurde die Krönung vollzogen.

Romuald Sittar, Lxprovinoial und Guardian des Konventes am heiligen Berge ober Görz
hatte vorläufig für sich und seine Nachfolger feierlich versprechen müssen, daß die zwei Kronen auf
dem Kopfe der heiligen Jungfrau und des Jesukindleins auf immer behalten und gut verwahrt werden
sollen.

Die zwei Kronen waren aus reinem Golde, hatten 3 Unzen im Gewichte, und waren mit
3c> Perlen und i3 Diamanten geschmückt. Der erwähnte Bischof setzte die größere Krone auf den
Kopf der heiligen Jungfrau Maria, und die kleinere ans den Kopf des Jesukindleins. Beide Kronen
wurden durch einen erfahrenen Goldarbeiter den Bildnissen angepaßt und daran befestiget. Diesem Ge-

- ) Die Wttwe von Schcllenburg erlebte die Vollendung des Kloster- und Kirchcngcbäudes nicht, welcher Bau erst im Jahre 1743 gänz¬
lich zu Alande kam, und wofür seit >715 im Ganzen N5.S47 fl. verausgabt worden waren. Die Kirche war indessen schon am 26. Juli
1747 von dem damahligcn Fürstbischöfe Ernst Amadeus Grafen von Attems feierlich consecrirt worden.
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e- schenke fügte die Frau Katharina von Schellenburg noch 25 kostbare Kleider als Schmuck der bezcichnc-
ken Bildnisse bei.

H Am 26. Juni 1732 folgte auch die Frau Anna Katharina von Schellenburg ihrem Ge-
'e mahle zu Grabe nach. Durch längere Zeit konnte mau ihr Testament nicht finden, weil es im kaiser-
>- lich Archive zu Wien hinterlegt war. Frau von Schellenburg bezog sich in einem Vorgefundenen
h Codicille lediglich auf dieses Testament, und drückte den Wunsch aus, in der Klosterfrauenkirche neben
s ihrem Gemable beigesetzt zu werden. Ungeachtet ihres Willens, auf das einfachste bestattet zu wer¬

den, haben die Klosterfrauen die Beisetzung ihrer Wohlthäterinn doch mit Pracht und Aufwand began-
i gen, und hierauf die Lxsgmchu veranstaltet, lieber den Gräbern des Herrn und der Frau von Schcl-
' ien bürg wurde ein prachtvolles Kastrum aufgerichtct, und die Feier der Todtcnofficien durch drei
2 Tage gehalten. Inzwischen kam von Wien die Nachricht an, daß vermöge des dort aufbewahncn Tc-
- stamcutes , die Schwester der Erblasserin als Klosterfrau auch Anna Katharina genannt, und
' Präfektin im Konvente und das Ursulinerkloster überhaupt zu ihrem Universalerben eingesetzt sehen.

Der von der Witwe von S eh ell e n bu r g bezeichnete Testaments-Erckntor, Ludwig von Biel,
' Laudrath in Krain, reifete nach Wien, und brachte das höchsten Orts bestätigte Testament mit der

Vollmacht mit, selbes sogleich zu vollziehen. Dieses Testament ist vom Kaiser Karl vr. selbst unter¬
schrieben worden, weil die Erblasserin früher schon Sr. Majestät 100.voo fl. eingesendet harte,

' 2!M daraus nach ihrem Absterben fromme Stiftungen zu machen. Ursprünglich war zwar bestimmt wor¬
den , daß dieses Kapital von der kraiuischcn Landschaft zu frommen Zwecken verwendet werden sollte,
weil aber die Frau von Schellen bürg fürchtete, daß dieses Geld nicht dem Wunsche ihres Gemahls
gemäß von der Landschaft verwendet werden dürfte, so sendete sie dieses Kapital später, wie gesagt,
unmittelbar an Se. Majestät den Kaiser, dagegen ward ihr zugcsichert, daß man daraus zu Laibach
ein Soldatcnspital gründen werde.

Der Testaments-Erecutor von Biel wollte nun, daß sich die Oberin zum Verlasse der Frau
von Schellenbnrg im Nahmen des Klosters unbedingt erbserklären sollte, wogegen sie das dsnsücium
loxis 6t invsntarii in Anspruch nahm, und auch durchsetzte, daß ein förmliches Irrvsntarium aufgesetzt wurde.

Inzwischen arbeitete man fortwährend an dem Baue der Kirche. Im Jahre 174p ist die
Errichtung des Hochaltars eifrigst betrieben , im Monathe Juli das Laorariurn mit Marmor und die
Kirche mit Steinplatten gepflastert worden. Hiebei hat man den alten Grabstein des Herrn Stifters
gehoben und einen neuen gelegt; bis zum St. Ursula-Feste war der neue Altar vollends fertig; seine
Kosten beliefen sich auf n.i56 fl. 3g kr.

Die Grabschrift über der Ruhestätte des Herrn Jakob und der Frau Katharina von Schel¬
le »bürg in der Ursuliuerkirche lautet:

v. >1.
Ilie jasst

v .7ns Ne SelietlsudurZ
unl>. (7nru. pntr.,

yui odiit nn. 171h Ms r. inen. I?eb.
et

Outiruriva e.iuü ennjnx,
stnee l.itis oessit nn 1732 Ms 26. mvn. ^uu.

lemulntsrss
mounst. gsvist. 8. Visulos

lleligiuns , xistnts, nolvlitnts olnri,
ynurum

Lt in pass memoria.
. Die früher erwähnte Erbschaft blieb indessen dem Kloster nicht unbestritten, und der darüber

^üide zugefübrt^" Prozeß wurde erst durch die Vergleichsurkuudc ästo. i. Februar ! 1 seinem

UL.
. . Eins dem 1. Abschnitte dieses Aufsatzes ist zu entnehmen gewesen, daß Jakob von Schel-
tiiburg letztwillig bestimmt hatte, seine hinterlassene Witwe solle zwar Fruchtgenießerin seines crüb-

^ormogenS leyn, ans demselben sollten aber nach Ableben dieser seiner Witwe nach Er-
Testaments - Erekntoren wobthätige Stiftungen errichtet werden.

Van Schellen bürg starb in der Nacht v°m ,. auf Sen 2. Februar I7IS.
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Die Witwe von Schellenburg wollte sich jedoch noch zu ihren Lebzeiten der letzteren Be- fst
stimmung entheben , — und Übermächte schon im I- 1720 Sr. Majestät dem damahligen Kaiser Karl VI. ,0
die Summe von 100.000 fl. E. M. zum Behufe eines Soldatenspitals, das in Laibach hätte errichtet
werden sollen, und bath zugleich um die landesherrliche LsnotionirunA ihres eigenen Testaments, ver- „u
möge dessen sie ihren einstige» Nachlaß gänzlich ihrer Schwester Elisabeth, die, wie vorne gesagt,
Lonvsntualiir im Laibacher Ursuliner - Kloster gewesen ist, und nach deren Ableben diesem Kloster
selbst zugedacht hatte.

Allein die Testaments - Erekutoren nach Jakob von Schellenburg , nähmlich der Laibacher«
Hofrechtenbeisitzer Anton Friedrich Raab von Raue »heimb und der Schrannen - Advokat Or. Johann zz
Vapt. Felber willigten nicht in diese Verfügungen der Witwe von Schellenburg, und als Raab
von Rauenheimb schon im Jahre 1719 mit Tode abgegangen war, entledigte sich Oe. Felber sei- hx
ncs Amtes als Jacob von Scbelleuburg's Testaments - Oxocutor, mittelst einer an die krainischen
Staude gerichteten Resignation stelo. 3i. Oktober 1721. Die krain. ständ. verordnete Stelle trat hiernach
vermöge der siir einen solchen Fall festgesetzten substitntorischen Bestimmung des von Schellenburg in m
das Amt eines Testaments-Vollstreckers und begwaltete zum Austrage der dießfalls mit der Witwe von jä
Schellenburg entstandenen Streitigkeiten unter >8. November 1721 als Landschaft-Syndikus den ge- K
schwornen Schrannen - Advocaten, zugleich Landschafts-Sekretarius Johann Antoni Vermatti von
Ver mers feld. z.

Diese Streitigkeiten kamen aber nicht nur während der Lebenszeit der Witwe von Schel- sti
lenburg und ihrer Schwester nicht zu Ende, sondern wurden nach deren Ableben der Gegenstand eines K
förmlichen und langjährigen Rechtsstreites zwischen der krain. ständ. verordneten Stelle, welche den- U
selben Johann Antoni Vermatti die fernere Begwaltung vom 21. Jänner 1733 ausstellte, und dem
Ursuliner-Konvente zu Laibach als Erben nach der Witwe von Schellenburg unter Vertretung v
des Gerichts-Advokaten von Puech entha l, und später des von Frankeufeld. 9

Der Gang des Rechtsstreites schlug nicht zu Gunsten der Stände aus, und nach Verlauf
von mehr als 16 Jahren erwarben sie nur wieder die Wiedereinsetzung in den vorigen Stand, und n
somit die Befugniß, den Rechtsstreit abermahls von vorne anzuheben. d

Um diese Zeit wurden aber die beiden streitenden Theile geneigt, den Gegenstand des Streites t
durch Vergleich beizulegen. 2

Auf Anlangcn des Uusuliner-Konventes verordnete das l. f. Landrecht im Herzogthnme Krain l
schon unter 3, Juli 1760 auf den i5. December desselben Jahres eine neuerliche Tagsatzung und for, si
derce die Stände Kraius auf, dabei noinioo plus causas die Nothdurften zur Verhandlung zu bringen, h
zugleich aber übertrug das Landrecht den Versuch einer gütlichen Ausgleichung dem Herrn Joh. Ben- r
jamin Freiherrn von Erberg.

Die ständ. verordnete Stelle ihrerseits erbath und verschaffte sich die Ermächtigung zu einem r
Vergleichsabschluße von den am 1. December 1720 im Landtage versammelt gewesenen Ständen, und 's
der Vergleich kam auch glücklicher Weise in der Art zu Stande, wie die Urkunde vom r. Februar 175, j
ersehen läßt. c

Vermöge dieser Urkunde wurde im Einverständnisse beider Theile ein Betrag von 1
8635 fl. ermittelt, und zum Fonde einer Kostfräuleinstiftung im Ursuliner-Konvente für zwei Plätze l
bestimmt, wozu sich die ständ. verordnete Stelle das Erucunungsrecht vorbehiclt.

Ueberdieß aber blieb das schon von der Frau von Schellenburg noch Um Jahre 1720 hin- 1
terlegte Kapital von 100.000 fl. nebst den davon fortan gelaufenen Interessen die sich mit Zurechnung
des gelösten Kaufschillinges für die von Schellenburg'scben Häuser,*^) schon auf andere 1/,0.000 fl.
beliefen, ansschließeud den verschiedenen Stiftungen gewidmet, worüber der a. h. Willbrief vom 1. No¬
vember 1750***) über vorläufig gepflogene Rücksprache mit den krain. Ständen eigentlich deren ver¬
ordneter Stelle als vonSchelleuburg'schen Testaments-Uxocutor die Verfügung enthält, daß: 1. 100.000 fl.
die Widmung für eine Vcrsorguugsaustalt von 100 invaliden Soldaten bekamen, wovon V- aus Krain
in deren Ermanglung aber aus Steiermark und Kärnthen und '/s aus dem Warasdmer- und Karl-
städter - Geucralate gebürtig seyn sollten. 2. 7.5.000 fl. wurden zu einer fortdauernder Stiftung für acht
adelicbe Jünglinge krainischer Nation verwendet, die in der k. k. Theresianischen Ritterakademie er¬
zogen werden sollten. '3. 40.800 fl. wurden zu einer Erziehungsstiftung für 24 Knaben aus dein Karl¬
stadter- und Warasdiner-Generalate ausgeschicdeu , und endlich 4. wurden 24.000 fl. zu einer Stiftung

"-Diese Urkunde erschein! im Anhänge zu Nro. S. vollständig abgedruckt.
"-Ueber diesen Erles tonnte eine bestimmte Notiz nicht aurgcfunden werden.

Liest Urkunde erscheint im Anhänge zu Nro. ü vollständig abgedruckt.
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für -2 Offizicrswitwen krain. Nation bestimmt, wovon jede von dem abfallenden Interesse jährlich
,00 fl. erhalten sollte.

Somit erst kamen diese so bedeutenden von Schellenburg'schen Stiftungen in Wirksamkeit
lind deren weitere Geschichte ist in Kürze folgende:

Hr. Die von Schellenburg'sche Fräuleinstiftung.
Der Fond dieser Stiftung war, wie gesagt, die ermittelte Vergleichssumme von 8835 fl.,

auf deren freies Eigenthnm aus dem Titel des Erbrechtes nach Katharina von Schellenburg der
Ursuliner-Kouvcnt verzichtet hatte, und wofür von den bei der krain. Landschaft erliegend gewesenen
von S ch el l enb n rg'schcn Kapitalien der Betrag von5c)i5fl. 3g kr. ausgcschieden und dazu an während
des Rechtsstreites von Seite der Stände schon seit 1733 vorenthaltenen Interessen noch 29,9 fl. 2, kr.
geschlagen wurden.

Für diese Gesammtsumme von 8855 fl. erklärte sich sonach neuerlich die krain. Landschaft
mittelst einer Schuldverschreibung vom 1. März 1761 zum Schuldner, und dieselbe versprach dafür
jährliche Zinsen mit fünf von hundert zu entrichten, die dem Ursulincr-Kouvente als Vergütung der
Kosten für die Verpflegung, Bekleidung und Erziehung zweier adelicher Fräulein znkommen sollten.

Das Recht, diese beiden Kostfräulein von Adel, oder in deren Ermanglung »ehrbare Mägdlein«
zu benennen, ward der ständ. verordneten Stelle Vorbehalten, welche unter 1. Marz ,75, das Fräulein
Maria Raveria Freiinn von Gall und das Fräulein Franziska Freiinn 6s I-so an den Ursulincr-
Kouveut uabmhaft machte, die sonach am 19. März 175, als erste von Schellenburg'sche Kostzög-
liuge in das Kloster cintraten.

Die Vergleichsurkunde vom 1. Februar 175, enthielt übrigens umständlich die beiderseits
verabredeten Bestimmungen dieser Stiftung für zwei Kostfräulein, die nicht unter 7 — und in der
Regel nicht über r6 — oder 18 Jahre alt seyn sollten.

Auch enthielt diese Vergleichsurkuude am Schlüße die von Seite der krain. stand, verord¬
neten Stelle, als Jacob von Schellenburg'schen Testaments-blxsrwtorsir ausgestellte Erklärung, daß
dieselbe alle von der Frau von Schelleuburg angeordneten frommen Vermächtnisse und milden Stif¬
tungen nachträglich vollkommen genehm halte, so wie auch zu Gunsten des Ursuliner-Konventes die
Verzichtleistung auf die Jacob von Schellenburg angehörig gewesenen in Oberkrain gelegene Pap-
lcr'schen Gülte und Mühlen,*) die auf den Werth von 1000 fl. angenommen worden sind, und wofür
sich der Ursuliner-Konvent verpflichtete, binnen längst 2 Jahren einen Altar bei dem Gnadeubilde
U. L. F. vom Frieden, mit dem von Schellenbnrg'schen Wappen verziert zu errichten,**) und wenn
dafür von 1000 fl. noch genug erübriget werden sollte, auch eineu Ornat beizuschaffen.

In Gemäßheit der durch die mehrgedachte Urkunde vom r. Februar 1761 festgesetzten Bedin¬
gungen blieb die von Schellenburg'sche Kostfränleinstiftuug bis über das Jahr 1770 aufrecht. In
späterer Zeit wurden die Zinsen vom ursprünglichen Stiftungskapitale pr. 8835 fl. von fünf auf vier
herabgesetzt; hiedurch und in Folge der gestiegenen Preise der gesummten Lebensbedürfnisse ward der
Stiftungsertrag nuerklecklich, so, daß sich nachher beide Thcile wegen einer paffenden Aendernng ein¬
verstanden, die ganze Stiftung ward nähmlich in eine Handstiftuug für 3 Fräulein verwandelt, ohne
daß letztere weitersbin verpflichtet waren, im Kloster zn seyn.

So geschah es, daß zuerst vom 1. November 178). angefaugen u- Das Fräulein N. Freiinn
von Grimschitz aus unbestimmte Zeit mit jährlich 127 fl. b. Das Fräulein Seraphine Gräfin von
Lichtenberg bis 3. August 1787 mit jährlichen 127 fl., und 0. das Fräulein Maria Anna Gall
Freiinn von Gallenstein bis 1. November ,798 mit jährlich 100 fl. durch den damahligen ständischen
Archivar Aloys Kappus von Pichelstein auf die Hand betbeilt worden sind.

Als im Jahre 1791 die krain. stäub, verordneten Stelle neuerlich errichtet ward, haben die
Stände die Stiftuugsadministration wieder selbst übernommen und durch ihre verord. Stelle das Ver-
lcihuugsrecht zu diesen Stiftungen, die als Handstiftungen für 3 Fräulein eingerichtet blieben, bis zum
Jahre 1809 ausgeübet.

Im Jahre 182^ ist auf a. h. Befehl Mailand Sr. Majestät des Kaisers Franz >- das Prä-
scntationsrecht zu diesen Stiftungen dem stand, verordneten Collegium wieder eiugeräumt worden, und
seither ist es bei dieser Einrichtung verblieben.

Dcrmahl (>8,2) wo das Erträgniß des Stift-Fondes wegen der zum Theile noch bestehen¬
den Ziusenrcduktion sehr geschmälert ist, werden nur 2 Fräulein betheilt, und es stehen gegenwärtig

lieber diese konnten bestimmte Notizen nicht erlangt werden.
)Dienr Altar befindet sich bei dem Eintritte in die Kirche links.
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das Fräulein Franziska von Dietrich seit 9. Mai 1842 in einem Stiftungsgcnuße von jährlichen
>29 fl. V, kr., und I-. das Fräulein Barbara von Pilpach seit 11. Jänner ,832 auch im Genüße von
129 fl. V4 kr.

Das Stiftungsvermvgen besteht lediglich in öffentlichen Schuldverschreibungen, und zwar im
Kapitalsbetrage von 11.190 fl. 52 kr., die nach verschiedenem Zinseufuße einen jährlichen Ertrag von
228 fl. 28 7, kr. abwerfen.

W. Die von Schellenburg'sche Stiftung für 100 invalide Soldaten.
Das dafür verstiftcte Vermögen besteht dcrmahl in der bei dem allgemeinen Militär-Juva-

lidcufondc verwahrten 2°/» k. k. Hofkammer-Obligation Nro. 7110/3,28', Serie 18', ua>,. 1. Decem¬
ber i836 pr. 100.000 fl., deren jährliches durch das Finanzpatent von 1811 herabgesetztes Erträguiß
sich jetzt nur noch auf 800 fl. C. M. berechnet.

Hievon wurden im Pcttauer Militär-Juvalidenhause laut Staudestabclle für den Monat
LIpril 1837 zwölf Gemeine, dann als Patcutalinvaliden in dem Bezirke des Warasdiner Kreuzer Gränz-Re-
gimcntes zwei Gemeine, und in dem Bezirke des Warasdiner St. Georger- Gränz-Regimentes ein
Gemeiner unterhalten. Uebrigens ist zwischen diesen und andern Invaliden kein Unterschied , indem
nach der Stiftung jene wie diese die nähiuliche Ausmaß an Löhnung, Brot, Montur, Holz und Licht,
dann die erforderlichen Medikamente erhalten. Dieses Skiftungsvermögen wird beim allgemeinen Mi-
litär-Jnvaliöenfonde unter der Oberleitung des k. k. Hofkriegs- Rathes evident gehalten, und dasselbe
Erträgniß wird sich im Falle einer glücklichen Verlosung bedeutend, nähmlich auf das Fünffache vcr,
mehren, auch sonach im Ganzen nach der jetzigen Art für die Versorgung von 75 Militär-Invaliden
znreichen.

Die von Schellenburg'sche Stiftung für die Erziehung von 8 adelichen krain.
Jünglingen in der k. k. Therefianifchen Ritterakademie in Wien.

Diese Stiftung trat noch früher in Wirksamkeit, als der erst vom i. November i?5o datirte
a. h. Willbrief ausgefcrtiget worden ist ; denn Wailaud Ihre Majestät die Kaiserin» M ari a T h er e sia
gcrubeten mit a. h. Entschließung vom 3o. November 1746 über dießfällig bittlichen Antrag der krain.
Stände zu gestatten, daß schon mit Beginn des Jabres 1748 acht adeliche Knaben armer krain.
Familien in dem neuen <>6oIIs§io Hwresiano» auf Kosten der von S ch ell e n bu r g'schcn Stiftung er¬
zogen werden mögen, jedoch wurden mit a. h. Resolution vom 23. Oktober 1748 nur 6 dazu benannt,
und zwar 2 junge Freiherrn von Raunach, Karl von Posarelli, Karl Anton Dinzl von Anger¬
burg, Karl Freiherr von Gallenfels und ein junger Freiherr von Rain, nach Auswahl seiner
Mutter, welche 6 Zöglinge als erste von Schellenburg'sche Stiftliuge in die k. k. Theresianische
Ritterakademie eiutratcn.

Die förmliche Regulirung dieser Stiftung erfolgte wie schon gesagt worden, mit dem a. h.
Willbricfe vom 1. November 1700, dessen ein Pare an die krain. Landschaft unter dem Geleite eines
be>oudcrn Zuschreibens der in jener Zeit zu Laibach bestandenen k. k. Repräsentation und Kammer ckäo.
Laibach 20. Jänner 1751*) gelangte.

Vermöge dieser a. h. Bestimmungen wurden aus dem vorhanden gewesenen von Schcllen-
burg'schen Verlaßvcrmögen für eine derlei Erzichuugsstiftung im lloUsZio IRsrssiano ursprünglich
nur 75.000 fl. ausgcschieden, zugleich aber angeordnet, daß vou dem davon zu 5 7« abfallenden Jn-
terepe von 37.50 fl. jährlich nur 3ooo fl. für die Erhaltung von lediglich 6 Jünglingen, und zwar für
jeden einzelnen jährlich 35o fl. als Kostgeld und andere i5o fl. als sonstiger Kostenbeitrag daher zu¬
sammen 5oo fl. anfgeweudet, der fernere Jnteressenrcst von 7.5o fl. aber in Ersparung gebracht und
fortan zum Kapitale geschlagen werden solle, bis dieses volle 80.000 fl. erreicht haben würde, wodann
erst aus dem 57°gen Erträguisse des vollständig ergänzten Kapitals 8 Jünglinge auf Kosten dieser
Leistung in die k. k. Akademie aufgenommen werden sollten.
- oricruach wäre die beabsichtigte Ergänzung des Stiftungskapitals in wenigen Jahren zu
Stande gekommen, allein dawider traten unvorhergesehene Hindernisse ein, die eine vollständige Her¬
stellung dieser Stiftung auf den ursprünglich bestimmten Stand von 8 Akademie-Zöglingen bis in die
neueste Zeit uuthunlich machten.

Schon unter- 16. Jänner 1753 erfloß eine a. h. Anordnung vermöge welcher in den Akademie,
Gebäuden auf Kostender, der Akademie angehörigen Stiftungen verschiedene Bauten ausgeführt werden

') Erscheint im Anhänge zu Nie. ? vstnimidig abgcdruckt.
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sollten, was die weitere Bestimmung zur Folge hatte, daß insbesondere von den ursprünglich verstif-
teten von Schellenburg'schen 3 Plätzen, 4 fünfzehn Jahre lang unbesetzt zu bleiben hätten. Eins
ähnliche Reduktion trat später ein, als eine Herabsetzung des Zinsenfußes erfolgt war, und daher das
Ertragnis; des Stiftungsvermögens nicht mehr zureichte; und so kam es, daß die Zahl der von Schel¬
len b u r g'schcn Stiftlinge im 'Ilwi-ssisrio während der Regierung Mailand Ihrer Majestät der Kaiserin::
Maria Theresia niemahls voll war.

Als Mail. Se. Majestät, der Kaiser Joseph li. die Akademie ganz anfhob, und die an
selber bestandenen verschiedenen Stiftungen in Handstiftnngcn verwandelte, traf dasselbe Loos auch die
von S ch e l l c n b urg'sche .Stiftung , und diese theilte auch wieder das Geschick aller übrigen Stiftungen
als die Akademie von a. h- Sr. Majestät Kaiser Franz il- im Jahre 1797 wieder errichtet ward, und
als derselben alle an der Akademie früher bestandenen Stiftungen wieder zugewiesen wurden.

In Folge der im Jahre 1811 statt gefundenen Herabsetzung der Interessen von den beim
Staate angelegten Kapitalien auf die Hälfte in W- W. erlitt auch diese Stiftung große Verluste, und
die Zahl der von Schellenburg'schen Sliftplätze wurde nun gar nur auf 2 vermindert, in welchem
Stande die Stiftung bis znm Jahre i83i verblieb, wo am 1. August eine glückliche Verlosung der zum
Stiftnngsvermögcn gehörig gewesenen Staatsschuldverschreibnugen größere Erträgnisse und die Mög¬
lichkeit hcrbciführte, daß im Jahre >833 zu den schon bestandenen beiden noch fünf Snftungsplätze
zu 5oo fl. C. M. wieder auflcben gemacht werden konnten. Da aber nebstbei noch einiger Ueberschuß
erübrigte und derselbe von Jahr zu Jahr zum Kapital geschlagen werden konnte, so bildete sich ein
weiteres Fondscrgebniß von jährlich 2.17 fl. 3u kr. für einen 8ten Stiftplatz, dessen Besetzung a. h. Se.
Majestät der allerhuldreichst regierende Kaiser und Herr, Ferd in an d 1. nachdem bittlichen Anträge der
krain. Stände zu bewilligen geruheten, und der auch wirklich im Verlaufe deö Jahres i838 zuerst an
August Ritter von Fichtenau verliehen worden ist.

Dermal)! ist demnach die Zahl der ursprünglich verstiftctcn 8 von Schellenburg'schen Plätze
in der k. k. Theres. Ritter-Akademie voll; es bestehen nämlich 7 Plätze zu 5c>c> fl. (welche Zahlungen
des Stiftungsvcrmögcns jetzt an die Akademie ganz als Kostgeld gelangen, so daß die weitern Ne-
bcnauslagen für die Zöglinge von ihnen selbst oder ihren Angehörigen ans Eigenem bestritten werden
müssen) und es besteht auch ein achter Platz zu 33? fl. 30 kr., auf welchen noch auf das Kostgeld pr.
5<>c> fl. der abgängige Betrag von 166 fl. 3v kr. jährlich aufgezahlt werden soll. Doch .ist für diesen
achten Stiftplatz die Aussicht auf eine Verbesserung vorhanden, wenn die zum Stiftnngsvermögcn ge¬
hörende zu L°/o in W. W. verzinsliche Staatsschnldverschreibung <läc>. 1. Mai 1797 Nro. 4282 pr.
7000 fl. wovon die von Schellenbnrg'sche Stiftung einen Antheil von 2000 fl. hat, verlooset werden
und die ursprünglich versprochenen 4°/° Zinsen in E. M. abwerfen wird.

Der im Anhänge abgedrnekte Ausweis, Beilage Nro. 8 gibt die Uebcrsicht aller adelicbcn
Jünglinge die im Verlaufe der 94 Jahre von 1748 — 1842 im Genüße dieser von Schellenburg'schen
Stiftung standen oder noch stehen, in wie ferne selbe ans den darüber noch vorhandenen Stiftungs-
akten haben entnommen werden können. Der ungleich größere Theil dieser Stiftlinge war der ursprüng¬
lichen Vergiftung gemäß wirklich von »krainischer Nation«; in so ferne es einige aber doch nicht waren,
haben die krain. Stände nicht versäumt, dagegen alsbald Vorstellungen zu machen, und damit die in
der Stiftung dem jungen Adel Krains zngesprochenen Rechte sorgfältigst zu wahren.

Das Vermögen dieser Stiftung wird von der k. k. Thercsianischcn Ritterakademie verwaltet;
cs besteht gegenwärtig lediglich in Staatsschuldverschreibungen, und zwar im Kapitalsbctrage von
97-940 fl. die nach verschiedenem Zinsenfuße ein jährliches Erträgniß von 383? fl. 3v kr. E. M.
abwerfen.

W. Die von Sch eilen bu rg'sche Stiftung zur Erziehung von 24 Knaben aus dem
Warasdiner- und Karlstadter-Generalate.

Das dazu verstiftete Vermögen besteht noch gegenwärtig in der 2°/°gen, bei den Hofkricgs-
räthlichen Justioisläspositsn hinterlegten k. k. Hofkammer-Obligation Nro. 34.738 clcko. 1. Juli 1799
über 40.800 fl. mit einem durch das Finanzpatent vom Jahre 1811 herabgesetzten Jnteressenertrage
jährlicher 3o6 fl. E. M.

. Aus den hofkriegsrätblichen Akten ist zu entnehmen, daß die 24 Militärknaben, deren der
Ltiftbries gedenkt, gleich ursprünglich in der mit der Jngenienrsschulc verbundenen Ehaosi'scben
Stiftnngsschnle in Wien untcrgebracht waren, daß ihre Zahl aber schon im Jahre 1755 wegen der
gestiegenen Kosten ihrer Erziehung und Ausbildung auf 18 Köpfe hatte' reduzirt werden müssen.

Im Verlaufe der Zeit scheinen weitere, Reduktionen wahrscheinlich wegen der allmählich
immer hoher gestiegenen Erziehungskosten uöthig geworden zu seyn, denn in den Jahren 1809 und 1810
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war die Zahl dieser Stiftlinge bereits auf 8 Köpfe und zwar mit einem Stiftnngsgenuße von 200 fk.
für jeden herabgeschmolzen, und auch diese mußten in der Folge wegen Mangel an Erziehungsmitteln
auf 4 Köpfe beschränkt werden.

Bei dieser Beschränkung blieb es bis zum Jahre i83s, wo das Kostgeld für einen Zögling
der Ingenieur-Akademie, in welcher sich diese Stiftung seither unter dem Nahmen der Schell en burg'schen
befand, bereits 400 fl. betrug.

Da die Gesammtinteressen des Schelleuburg'schen Stiftungskapitals sich nur auf 826 fl.
4o kr. C. M. beliefen, daher damit für die 4 Stiftlinge nicht nur das Auslangen nicht mehr erzielt werden
konnte, sondern für dieselben in einem Zeiträume von i3 Jahren bereits 18116 fl. 48 kr. hatten vorgeschoßen
werden müssen, so wurde man dadurch zu einer abermahligen Reduktion auf Einen Stiftung bemüßi-
get, zu dessen Unterhaltung aber die Stiftungs-Interessen nicht einmahl hinreichen, daher von den An¬
gehörigen eines solchen Stiftlings das Fehlende ans das entfallende Kostgeld aufgezahlt werden muß.

Unter dieser Bedingung befindet sich nunmehr als einziger von Schellenburg'scher Stistling
der Sohn Georg Alfred des k. k. Oberstlieutenants Johann Hofmann, vomOguliner-Gränz-Infan¬
terie- Regimente in der k. k. Ingenieur-Akademie zu Wien.

Im Falle einer glücklichen Verlosung steht dem Stiftungsvermögen die Einkommensvermeh¬
rung auf das Fünffache bevor, da aber noch Vorschüße aus früher» Jahren haften, so dürfte es selbst
nach statt gefundener Verlosung der das Stiftnngsvermögen bildenden Staatsschuldverschreibung nur erst
nach Verlaufe weiterer mehrerer Jahre möglich werden, aus dem Stiftungsvermögen die Kosten für
beiläufig 4 Zöglinge bestreiten zu können.

L. Die von Schellenburg'sche Stiftung zur Unterstützung von 12 DffizierswiLwen
krainischer Nation.

Das Objekt des dafür verstifteten Vermögens bildet dermahl vorzüglich die bei dem Fonde
für Militär-Witwen und Waisen hinterlegte 2 k. k. Hofkammer-Obligation Nr. 4569/31281 Serie
192 äclo. 1. Dezember »821 über 24.000 fl. mit einem durch das Finanzpatent vom Jahre 1811 herab¬
gesetzten Jnteressen.-Ertrage von 192 fl. C. M.

Um diese Zeit, Jahr 1811, wurde die Zahl der Stiftlinge auf 6, und der Stiftungsgenuß
für eine Witwe auf 80 fl. W. W. oder 32 fl. C M. herabgesetzt, womit zuletzt im Jahre r83r gar
nur eine Officierswitwe betheilt worden war.

Die Ursache, warum seither die durch das allmählige Absterben der mit derlei Stiftungsge¬
nüßen betheilt gewesenen Witwen erledigte Stiftungsplätze nicht mehr vergeben worden sind, ist nicht
bekannt.

Erst eine angelegentliche Verwendung der krainischen Stände im Jänner 1837 hatte eine be¬
zügliche Erörterung zur Folge, aus der man entnahm, daß das Erträgniß des Stiftungsvermögcns
jchon seit mehreren Jahren nicht verwendet worden war.

Diese mehrjährige Nichtverwendung des Stiftungs-Erträgnisses hatte im Ganzen ein Fonds-
ersparniß von 3i33 sU >4 °/» kr. C. M. .hervorgebracht.

Um dieje Stiftung wieder entsprechend zu regeln, hatte sonach der k. k. Hofkriegsrath Sr.
Majestät in Vorschlag gebracht, das Ergebniß jener Ersparniß weiter zum Ankäufe von Staatsschuld-
Verschreibungen zu verwenden, und von dem Gesammt-Erträgniße so viele Stiftungsgenüße, und zwar
in der ursprünglichen Ausmaß von 100 fl. wieder in's Leben zu rufen, als das Erträgniß des Kapitals
tbunlich macht, den allfälligen Erträgnißrest aber wieder so lange zu kapitalisiren, bis das dadurch
gewonnene Kapital die Erweckung eines neuen Stiftungsgenußes erlaubet. Die vollständige Wieder¬
belebung dieser Stiftung auf die ursprünglich bemessenen 12 Stiftungsbeträge zu ivv fl. könne nur
jenem Zeitpunkte Vorbehalten bleiben, wo die der Stiftung angehörige Staatsschuldverschreibung pr.
24.000 fl. durch eine glückliche Verlosung auf den ursprünglichen Ertrag znruckgebracht scyn werde.

Se. k. k. Majestät haben nun mit der a. h. Entschließung vom 10. April 1840 diese Anträge
durchgehends zu genehmigen und überdieß a. g. anzuordnen geruhet, daß die von S ch e ll e n b urg'schen
Stiftungen überhaupt gleich allen andern so genau und gewissenhaft, als es die Möglichkeit gestattet,
im Sinne des Stiftbriefes gehandhabt, und znmahl im Falle der Verlosung der Stiftungs-Obligatio¬
nen der ursprünglichen Widmung thunlichst zugeführt werden sollen.

In der ferneren Rücksicht aber, daß der eigentliche Stifter von Schellen bürg in seinem im
Jahre 171.3 errichteten Testamente die Manntenenz seiner beabsichtigten milden Stiftungen den krain.
Ständen aufgetragen hat, haben Se. Majestät ferner a. g. zu bestimmen geruhet, daß von dem k. k.
Jllyrisch. Inn. Generalkommando im Einverständnisse mit dem krain. ständ. Verordneten-Collegium
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jedcömahl cin Terna-Vorschlag der zu dieser hier besprochenen von Sch ellenburg'fchcn Stiftung voll-
kommen berufenen armen Offizierswitwen erstattet werde, welcher von Sr. Majestät von dem k, k.
Hofkriegsrathe zur allerhöchsten Schlußfassnng unterzogen werden solle. —

Ein Fürgang der auch schon vor r8og so geordnet gewesen ist. —
Ans dein vorgedachten Ersparnisse von 3r33 st. >4 V« kr, ist wirklich durch Aufwendung des

Theilbetrages von 3127 st. 56 kr. die k. k. Staatsschuldverschreibung No. 6.646 — vom 1. August io.;»
s 4 °/o pr. 3ogo st. eingckanft — diese zum Stiftungsstammvermögen geschlagen, und sogestalt bei der
hofkriegsräthlichen Depositen-Verwaltung gehörig verwahrt worden.— ,, -

Hierdurch steigerte sich das Erträgniß des Stiftungsvermögcus schon jetzt aufjährl. 3r5 st. 26 kr.
C. M. und es wurde möglich unverzüglich drei Stiftungsgeuüße jährlich zu 100 st. ins Leben zu
rufen, wofür auch die krain. Stande und das k. k. Generalkommando den Verleihungs-Vorschlag
erstattet haben, in dessen Erledigung Se. Majestät mit a. h. Entschließung vom 2g. November 184»
einen derlei Stiftungsgenuß a. g. der k. k. Majorswitwe Josephine Gräfin von Stubenberg, geborne
Gräfin von Auersperg aus Laibach, 62 Jahre alt, einen zweiten der k. k. Majorswitwe Ernestine
Schaupel von Thalburg, geborne Edle von Pettcncgg aus Laibach 5i Jahr alt, und den dritten der
k. k. Obcrlicutenants-Witwe Maria Anna Nell von Nellcnburg , geborne Freiin von Grimschitz aus
Grimschitz, 80 Jahr alt, zu verleihen geruhet haben, in deren Besitz dieselben sich noch gegen¬
wärtig befinden. —

Die von S chel len burg'sche Stiftung für 12 Studentenstipendien.
Zu dieser Stiftung hat von Schellenbürg selbst noch bei seinen Lebzeiten den Grund gelegt.

Am 17. April >716 hat derselbe im vertragsmäßigen Einverständnisse mit dem damahligen Rektor des in
jener Zeit hier bestandenen Jesniten-Kollegiums Andreas Mägerl, dann dem Ordensprovinzial für
Jnncrösterreich Gabriel Hevenesi eine Unterhalts- und Unterrichtsvorsorge in dem Jesuiten-Seminario
zu Laibach, für 2 geistliche (kstriner) und 10 weltliche Alumnen gestiftet, und dazu ein damahls bei der
krain. Landschaft zu 6°/» anliegend gewesenes Kapital pr. 18.000 st. gewidmet, das ein jährliches In¬
teresse von 1080 st. ertragen sollte.

Der Aufwand für die Kost, den Trunk, die Wohnung und die Liegerstätte eines Stiftlings
ward auf jährliche 70 st., daher für 12 auf 840 st. angeschlagen, für die Kost und Besoldung eines
für selbe bestimmten eigenen Dieners wurden 40 fl., — und für ein zu gleichem Zwecke bestimmtes
betagtes Weib 3o fl. ausgeworfcn.

Jedem Stiftlinge sollte für die Dauer von 3 Jahren ein Mantel, und zwar dem geistlichen
von feinem schwarzen Tuche, dem weltlichen hingegen von feigelblauem Kappentuche mit Ausschlag und
Kragen von rothem Kronrasck erfolgt werden, und die Kosten aller 12 Mäntel wurden auf 180 fl.,
daher bei der bestimmten dreijährigen Dauer auf jährliche 60 fl. angenommen, wogegen sich die Stift¬
linge mit der sonst benöthigteu Kleidung selbst zu versehen haben sollten. Für Wachskerzen zu den
heiligen Meßopfern in der Jesuitenkirche bei St. Jacob in Laibach, denen die Stiftlinge beizuwohnen
und hiebei für das Seelenheil des Stifters und seiner Angehörigen zu bcthen verpflichtet waren,
wurden jährlich >0 fl. bestimmt. Der Rest von 100 fl. wodurch das ganze Vermögenserträguiß von
2080 fl. erschöpft ward, wurde für außerordentliche Bedürfnisse, z. B. Krankheiten der Stiftlinge Vor¬
behalten, die fortan von S ch e l l e n b u r g'sche Alumni genannt werden sollten.

Das freie Erneunnngsrecht zu diesen Stiftungen, welche mit 1. Jänner 1714 in Wirksamkeit
zu treten hatten, behielt sich von S ch el l en b ur g selbst und weitershin demjenigen bevor, den er
dazu testamentarisch berufen wollte, — auch setzte er fest, daß Bittwerber um solche Stiftungen aus
seiner und seiner Gattin Anverwandtschaft vorzugsweise bedacht, und nur in deren Ermanglung andere
Kinder ehrlicher Aeltern aus dem österreichischen Kaiscrstaate überhaupt, vorzüglich aber aus Tirol
gebürtig, berücksichtiget werden sollten.

Von Schellenburg überzeugte sich jedoch bald selbst von der Unzulänglichkeit des Stiftungs-
foudes; — denn schon im weitern Ucbereinkommen vom 14. August 1714 mit Joseph Spindler, dem
damahligen Rektor des Laibachcr Jesniten-Kollegiums verbesserte er seine Stiftung mit 3ooc> fl. , jedoch
mit der beigefügten Bestimmung, .daß die davon zu 6 abfallenden Interessen von 180 fl. von Jahr
zu Jahr capitalistrt, und die Erträgniße dieses besonder» Kapitals nur im außerordentlichen Bedarfsfälle zu
Gunsten der Stiftlinge zu verwenden scyen; dabei änderte der Stifter seinen Willen auch noch dahin,
daß die seinen Stiftungen zu erfolgenden Mäntel den Aufschlag nicht von rothcn , sondern von der¬
selben Farbe wie die Mäntel, d. i. von fcigclblauem Krourasch zu erhalten haben-

Eine weitere Zubesserung wendete von Sch ellen bürg dieser seiner Stiftung im Testamente
vom 22. Jänner 1716 §. 7 zu, indem er daselbst verfügte, daß zum leichtern Auskommen ein zu 6
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bci der krain. Landschaft anliegend gewesenes Kapital van 5ooo fl, hinzugcrückt werde; dabei bestimmte
er jedoch, daß hierunter von 2000 fl, die Interessen den gestifteten beiden geistlichen Alumnen besonders
verabreicht werden, diese aber entgegen verpflichtet seyn sollten, jeder wöchentlich in der Kirche des
Ursulinerinnen-Frauen-Klosters zwei heilige Messen für ihn und für seine Ehegattin, auch die beiderseits
Anverwandten, und zwar eine an jedem Montage, und die andere am Samstage, folglich zusammen
wöchentlich 4 heilige Seelenmessen zu lesen.

Zugleich ordnete von Schellenburg in diesem seinem Testamente vom 22. Jänner 1716
§. 7 auch wörtlich an:

«Und damit diese meine Stiftung nach dem Kontert des Stiftbriefes desto unveränderlicher
gehalten werde, als überlasse ich nach meinem zeitlichen Hintritt das freie jlus nominancli der jederzeit
abgängigen ^lumnorum denen löblichen Landständen , jedoch daß jcdesmahl diejenige, so von meiner oder
meiner lieben Ehekonsortinn lünss weit oder nahe herstammen bei einer Apertur ad ^lumnswm
aämittiri: zu werden ein besseres Ins haben, und vor andern ausgenommen werden sollen. Womit ich
die löblichen Landstände gehorsamst bitte, durch gnädige Manutenenz darob zu seyn, daß diese Stiftung
jederzeit festiglich gehalten werde. — Wie ich dann Ihnen, löbliche Landstände, hiemit die Macht gebe,
bei etwa wider Vcrhoffen durch die k. ?. Loomtatis jlesu vorkehrender Aendernng, oder nickt genauer,
Nachlebung des Stiftbriefes dieses Alumnat von Ihnen k. ?. sooistatis Issw hinweg zu nehmen, und
nach ihrem Wohlgefallen sins luuovstions lunäatoris anderweitig allhier anznsetzen, wobei es doch jeder¬
zeit bei dem nuinsro der lUumnorum, und dem völligen Inhalt des Stiftsbricfes verbleiben solle.»

Nachdem der letzte Wille des von Schellen bürg bekannt geworden war, sind auch die
krain. Stände durch ihre verordnete Stelle sogleich befließen gewesen, sich die ihnen empfohlene Auf-
rechthaltung und Beschirmung seiner Alumnats-Stiftung entsprechend angelegen seyn zu lassen. Dem zu
Folge hat die ständische verordnete Stelle über die Art und Weise, wie die S ch c l l en bur g'schen
Alumnen im Jesuiten-Konvikte, in Bezug auf Kleidung, Kost, Unterkunft und Unterricht gehalten wer¬
den, eine Aufsichtsbefugniß in Anspruch genommen; allein daran nahm sowohl der Rektor Joseph
Spindler, als auch sein Nachfolger Maximilian Galler großen Anstoß, und sie stellten entgegen vor,
daß sie sich einer solchen ursprünglich mit dem Stifter nicht verabredeten, und von ihm erst nachträglich
und einseitig angeordneten Beaufsicktigung von Seiten der Stände nicht unterziehen könnten; daher
sie auch, weil ohnedieß das Erträgniß des SUftungsfoudes uucrklecklich sey, die ganze Verstiftung den
Ständen zur weitern Verfügung znrücklegten.

Die Stände ihrer Seits willigten darein, und verfügten mit der ganzen Stiftung, vermöge
der ihnen vom Testator eingeräumten Befngniß, anderweitig; sie unterhandelten nähmlich, weil zur
Zeit das Bisthum erlediget war, mit dem damahligen Domprobste und dem Domkapitel zu Laibach
wegen Uebernahme der ganzen Stiftung von Seite des bischöflichen Seminars*), und über die Be¬
dingungen wurde man im Oktober 1717 einig, ohne daß cs zur Anfertigung einer dicßfälligen, förm¬
lichen Urkunde kam.

Nichts desto weniger verblieb die von S ch eklen b 11 rg'fche Alumnatsstiftnng über 60 Jahre
lang beim bischöflichen Seminar, obgleich indessen gegenscits viel geklagt worden ist; — an Seite der
Stände, daß im Scminario willkührlick vorgegangen werde, indem sich in Bezug auf Kost, Kleidung
und Zahl der von S ck e l l e n bu r g'sckcn Alumnen nicht nach der Bestimmung des Stifters gehalten würde;
und an Seite des Bisthums oder der Seminars-Direktion, daß der Stiftnngsfond wegen der mittler¬
weile vor sich gegangenen Jntcressen-Reduktion von 6 auf 4 V«, und wegen gestiegener Preise aller
Lebensbedürfnisse uucrklecklich geworden sey, die Stände aber sich nicht geneigt gezeigt hätten, den
ermangelnden Fond ans andern Mitteln zu ergänzen.

Mit der landeshanptmannschaftlicken Verordnung vom 9. Februar 1781 gelangte an die
Stände endlich zur Aeußcrung die bestimmte Erklärung des damahligen Fürstbischofes zu Laibach, Karl
Grafen von Herberstein, daß er fernerhin sich der S ck el l e nburg'schen Stiftung im Seminar gänzlich
zu entschlagen gesinnt sey — Die dießfällige ständische Gegen-Acußerung hatte sonach eine weitere

*) Dieses bischöfliche Alummik ist nicht mit dem gegenwärtigen bi sch ö fli ch e ir^Tb e o l ogen-Seminar zu verwechseln. Das letztere
ist erst in den i7L0ziger Jahren nach erfolgter Auslastung des General-Seminars in Grätz errichtet worden. Ehedem hat man in
Laibach unter dem Worte Alumnat (seltener Seminarium) das verstanden, was man heutigen Tages unter dem Worte: ^.onvicten-
Stiftung versteht. Das Alumnat, welches vor den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts unter der Oberaufsicht des jeweiligen
Diozesanbischofes hierorts bestand- und daher auch das bischöfliche Alumnat (häufiger Carolinum) genannt zu werden pflegte, war ein
Aggregat der I. Preschernschen, II. Schüffrerschen, lll. Thalnischer von Thalberg'schen und IV. der von Schelleiiburg lchcn Studen-
tenstiftungen, — zu deren beiden crstern der Diozesanbischof, zur drttteu das Domkapitel, und zur vierten dle^Stande Krainv das
Präsentationsrecht ausübten. 2m Ganzen wurden jährlich bei 20 meistens den besagten Stiftern anverwandte Studenten in diesem
Alumnate erzogen. Sie wurden gememiglich gleich in den ersten lateinischen Schulen in dasselbe ausgenommen und blieben bu- zur
Vollendung ihrer Studien darin. Die Wahl des Standes blieb jedem Alumno frei. Diele Alumnen oder vielmehr ^.onvicturen
bewohnten deri ersten Trakt des dermahl noch bestehenden Priesterhauses (Klerikal-Seminars) welcher Trakt das eigentliche Alumnat
genannt wurde.
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Verhandln»«; ;nr Folge, worauf diese Stiftungsangelegenhcit durch einen von den krain. Ständen
durch ihre verordnete Stelle ausgcfcrtigten, von dem Laibacher Fürstbischöfe in Bezug auf die in der
Konventnrche der Ursulinerinnen durch die zwei von S ch e l l e n b u r g'fthcn Alumnatpricstcr zu persol-
virende Mcssenstiftung bestätigten, und im übrigen auch von der k. k. Landeshauptmannflhaft nachträg¬
lich bcqnehmiglcn Stiftbrief ckcko. Laibach am i. Mai >781*) ganz neu geordnet ward.

Hierdurch wurde die Regulirung dieser nach dem ursprünglichen Willen des Stifters von
Schcllenburg nicht mehr gänzlich ausführbaren Stiftung von den krain. Ständen dahin ausgespro¬
chen, daß die früher bestandene mit gemeinsamer Kost, Wohnung, Bekleidung und Unterricht rc. ver¬
bundene Stiftung für >0 weltliche und s geistliche Alumnen in 10 weltliche und 2 geistliche Sludenten-
Handstipendien zu je 80 fl. eigentlich 79 st. verwandelt, den Stipendiengenießern bestimmte Obliegen¬
heiten vorgezeichnet, der Pfarrkirche zn St. Jakob in Laibach für Kerzen eine jährliche Gabe von
12 fl. zugesprochen, und auch die Meffenstifttmg bei der Klostcrfraueukirche St. Ursula zu Laibach
gehörig gesichert worden ist.

In diesem Bestände verblieb diese Stiftung bis zum Jahre 1809 mit der einzigen Hinzuthat,
daß über vorausgegangcne Verhandlung mit den Ständen, und dem damahl erzbischöflichen Ordinariate
zu Laibach im Jahre >8o5 der Theil dieser Stiftung, der die geistlichen 2 Alumnen betrifft, zu Folge
einer a. h. Entschließung Sr. Majestät weiland Kaiser Franz u., dem hierortigen Priestcrhause in
der Art cinvcrleibt wurde, daß von da an diese Stiftung immer zwei von der ständischen Verordneten-
Stclle zn benennende Priesterhaus-Zöglinge zu genießen haben.

Weil übrigens auf diese Stiftung vorzüglich die Verwandten des Stifters und seiner Ehe¬
gattin Anspruch haben, so war die ständische verordnete Stelle bei Verleihung erledigter Stiftplätze
immer bedacht, die Verwandtschaftsrechte , in so ferne selbe von den Vittwcrbern geltend gemacht wer¬
den wollten, einer sorgfältigen Prüfung zu unterziehen, zu welchem Ende darüber jederzeit auch die
anerkannte Verwandtschaft um ihr Gutachten angegangen wurde.

Letztere bildete sich auch wirklich im Jahre 1804 zu einer Art von Familienrath, und wählte
2 Repräsentanten in den Personen des damahligen Sekretärs der k. k. Landeshauptmannschaft Lorenz
Kaiser und des krain. ständischen General-Einnebmer-Amts-Liquidators Johann Thomann, die sonach
in Stiftnngssachen immer im Nahmen der von Sch el l enburg'schen Auverwandschaft befragt wurden,
bis der Eintritt der französischen Landes-Invasion von 1809 und deren bekannte Folgen diese ganze
Stiftung für längere Zeit gänzlich auflöste.

Jeucu Familienrat!) vom Jahre 1804 bildeten als anerkannte, und daher stimmhabcnde An¬
verwandte: Franz Wilde, Professor und Director der philosophischen Studien am k. k. Lyccum zu
Laibach, Ignaz Škarja, Inhaber des Gutes Tufstein, Mar von Pilbach landeshanptmannschaftlicher
Sekretär, Wolfgang Zollmann, gleichfalls landeshanptmannschaftlicher Sekretär, im Nahmen der Va¬
lentin von Schil'derfeldischen Pupillen, Johann Nep. von Kappus, k. k. Baukal-Jnspektorats-Offizier,
Johann Thomann, krain. ständischer Gcneral-Einnehmer-Amts-Liquidator, Elisabeth Lukmann, Niklas
Rccher im Nahmen seiner Gattin Theresia Globvtschuig, dann Katharina Glvbotschnig und Augustin
Ramutha. —

Bald nach dem Wiedereintritte der k. k. österreichischen Verwaltung des Landes (>8i3) wurden
die gejammten vorbestandenen Stiftungen der Art, und darunter auch die von Schellenburg'sche Stu-
dentenstipeudien-Stiftung mit Berücksichtigung des noch erübrigten Stiftnngsvcrmögens und mit tbun-
lichstcr Bedacktnabme auf den ursprünglichen Willen des Stifters allmählich wieder geordnet, und davon
ist schon mit der Gnberuial-Kurrcndc ücko. Laibach vom 6. August 1816 No. 8474 mit dem Bedeuten Er¬
wähnung geschehen, daß das jährliche StiftuugSfonds - Erträguiß nur noch in 480 fl. in C. M. und in
22 fl. 3c> kr. Wiener Währung bestehe.

Auf die Verleihung der von Zeit zu Zeit in Erledigung kommenden von S ch el lcnb u r g'-
schen Studentcnstipendien nimmt aber die krain. verordnete Stelle den ihr vom Stifter cingeräumten
Einfluß nur erst wieder seit 1824; in welchem Jahre a. h. Se. Majestät weiland Kaiser Franz 1. a. g.
befahlen, daß diesfalls die verbestandcnc Ordnung wieder eingeführt werden solle.

Seither hat sich auch durch glückliche Verlosung einiger der Stiftung gehörig gewesenen
Staatsschuldvcrschreibungeii und durch Kapitalisirung zeitweiliger Jntcrkalarien der Vermogensstaud
derselben um etwas gebessert, und derselbe besteht gegenwärtig in verschiedenen Staatsschuldverschrei-
bungcn im Kapitalsbctrage von 28.209 st- -o kr., die an jährlichen Interessen Lo3 fl. abwcrfen.

Dermahl genießt:
a) Anton von Gariboldi, Grammatikalschüler zu Laibach, seit dem i. Semester 1842 das 1.

') Dieser Stiftbrief kommt im Anhänge zu No. o vollständig abgedruckt vor.
3 *
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Stipendium pr. 5r fl. 55 kr. — i>) Albert von Lehmann, Physiker in Wien seit dem 2. Semester
1841 das 2. Stipendium pr. 5i st. 55 kr.— 0) Heinrich Thoman, Grannnatikalschüler in Laibach
seit dem 1. Semester 1840 das 5. Stipendium pr. 5i st. 55 kr. — ä) Franz von Garibaldi Grain-
matikalschüler in Laibach seit dem ersten Semester 1840 das 4. Stipendium pr. 5> fl. 55 kr.— s) Leon¬
hard Klofutar, Theolog zu Laibach seit dem 1. Semester i833 das 5. Stipendium pr. 54 fl. 48 V« kr.
st) Johann Pollak, Grammakikalschüler zu Laibach seit dem 1. Semester 1841 das 6. Stipendium pr.
5i st. 55 kr. — g) Albert Pollak, Grammatikal-Schülcr in Laibach seit dem 2. Semester i8,r das
7. Stipendium pr. 5i fl. 55 kr. Ir) Ferdinand Raab, Grammatikalschülcr in Laibach seit 1. Semester
1840 das 8. Stipendium pr. 5c fl. 55 kr. — i) Leopold Perko, Logiker in Laibach seit dem 2. Seme¬
ster 1857 das 9. Stipendium pr. 5i st. 55 kr. — ich Johann Stuper, Logiker in Laibach seit dem 2.
Semester r838 das 10. Stipendium pr. 49 fl. 1 '/< kr.

Fernerhin wird der 5. Stiftungsplatz auch nur wieder mit einem Stiftungsgenuße von
5i fl. 55 kr. verliehen, und dagegen wird der letzte Platz auf den gleichen Genuß mit den andern
Stipendien, d. i. auch auf 5i fl. 55 kr. ergänzt werden.

Die für Priesterhauszöglinge bestimmten beiden von Sch ellcnburg'fche» geistlichen Alum¬
natsplätze werden alljährlich andern zn Theil, die krain. ständische verordnete Stelle wechselt aber im
dießfälligen Ernennuugsrechte mit dem k. k. Gubernium im Nahmen d. a. Landesfürsten weil der von
S ch e l l e n b n r g'sche Stiftungsbetrag von 5i st. 55 kr. für einen Platz zum Unterhalte eines Priester-
hauS-Zöglinges nicht znreicht, daher von Seite des Neligionsfondes für jeden beiläufig noch d r e i-
mahl so viel aufgezahlt werden muß.

rn.
Anhang der auf Jakob von und zu Schellenburg und seine Stiftungen Bezug

habenden Urkunden.
1) Krainisch Landmannschafts-Diplom ääo. Laibach 26. August 1698. 2) Karnthner Land¬

mannschafts-Diplom ääo. Klagenfurt ,3. Jänner 1713. 3) A. h. landesfürstliche Concession für Jakob
von S ch ellen bu rg zum Werelnegoz in Laibach ääo. Wien am 10. November 1697. 4) Stiftungs-
nrkunde in Ansehung des Ursuliner-Klosters zu Laibach ääo. Laibach i. Juli 1703. 5) Vergleich
zwischen der Landschaft von Krain und dem Ursuliner-Kvuveute zu Laibach über die von Schellen-
burg'fche Nachlaffenschaft ääo. Laibach i. Februar 1751. 6) A. h. landesfürstlicher Willbrief über die
mehreren aus der von Schellenburg'schen Nachlassenschaft geschaffenen Stiftungen ääo. Wien 1. No¬
vember 1750. 7) Darauf Beziehung habende Eröffnung der Landeshauptmannschaft in Krain an die
krain. ständisch verordnete Stelle ääo. Laibach 20. Jänner 1751. 8) Ausweis sämmtlicher adeliger Jüng¬
linge die von Schellenburg'schen Stiftungen in der k. k. Theresianischen Ritter-Akademie zu Wien
genossen haben, oder noch genießen von 1746 bis 1842. 9) Stiftungsbrief über die von Schellen¬
burg'schen Studentenstipcndien cläo. Laibach 1. Mai 1781.

A.
Von N. und N.: Einer löblichen Landtschafft discs Hörzogthumbs Crain, vnnd den incor-

porirtcn Herrschafftcn Wündisch Mark Möttling Nstcrrcich vnnd Karst, Vnter wehrenden Landtag Ver-
samblcten Geist: vnnd Weltlichen Stende wegen. Wierdet dem Edlen vnnd Gestrengen Herrn Jacoben
von Schellcnbnrg Aber sein vmb mit Thaiünng der Landtmanns Freyhcit in discm Hörzogthumb
Erain eingereichtes Suppliciern Hiemit zum Bescheid angefüegt, Daß Hoch : vnnd wolcrmelte Löb : Landt
Stende in anfehuug seines Adelichcn Staudts, seiner Vor vnd Eltern Ihrer Kay: May: Vipern
Allergnedigisten Herrn vnd Landtsfürsten vnd dem Durchleichtigisten Erzhauß Osstcrreich in der Residenz
Statt Wieun, vnnd in der Graffschafft Tyrol Threy gehorsambist gelaistcn Kriegsdiensten, Besonder-
bahr aber in ansehuug vnnd crwcgung seiner selbst aigenen aufhabenden Adelich vnnd Rittermeßigen
Tugendten vnnd qualiteten, vnnd daß Er auch Einer Löb. Landtschafft in disen Schwären Kriegs
Leüffcn mit Vorschiefß. vnnd anticipierung vilfältig vnnd nahmbhafter Summen Gelds , welche sich in
der Zusammenziehung auf Ain Million belauffen möchten, Ersprießliche Dienste gelaistet vnnd noch fer-
neshin zu laistcn willig und erbiettigist Ihnen Herrn Von Schellenburg, seinen Geistlichen Bruedern
Herrn Thomasen von Schellcnbnrg Priestern vnnd alle sein Herrn Jakobcns Eheliche Leibs
Erben Männlich und weiblichen Geschlechts in absteigender Linj für vnnd für Zureitten mit dem
Cleinod der Landtmannschaffl begnadet, vnnd demselben Zninmatriculiern, auch aller gnaden vnnd
prarogatiuen, immuniteten, Freyheiten, Rechten, vnnd Gerechtigkeiten, mit welchen dises Land Crain
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von Vnerdemklichen fahren herobegabt vnnd versehen, allen andern Herrn vnnd Landtleüthen gleich-
meßig gcnüeßen Zulassen vmb souil vnbedenklicher eingcwilliget, In deine Syc Löbliche Stende sich
gentzlich' vnd vntzzwciffcnlich versehen Er werde sich in allem deine, waß zu Ehrn wurden, Nutzen,
aufnemben, vnd bester wolfarth Einer Löblichen Landtschafft, beforderist aber zu Handhab, vnnd erhal-
tung dises Landes wolhergebrachten guettcn gewöhn, vnnd Freiheiten Befürdersamb, Dienstlich, vnnd
fürträglich sein Kan, oder mag, Bcynebens gegen mchrhoch gedachten Löblichen Stenden also gefliffen
vnnd willfährig erzaigen, auch zu iedcn Nothfall bereits, halten, alß daß vcrthrauen in Ihme gesetzt,
vnnd sich gcthrcwcn Landt Leüthcn, und glcichmeßig Glückselligen mitgenossen in alwceg aignct vnnd
gebührt, auch ain icder Herr vuud Landtmann bei seinen Adelichen Ebru, Pflichten, vnnd gewissen,
schuldig vnnd vcrpunden, vnnd Er Herr von Schellenburg, sich dessen in seinen anbringcu selbsten
mit mehrern aucrpottcn, vnnd absonderlich ver Reversiert, Darnach Er sich zurichten, Deine auch die
Löbliche Stende mit gnaden, vnnd affcktiou wollgewogen verbleibeit. Mit Vrkund dits bricffs der
geben ist unter der anwesenden Herrn vnd Landt Leüthcu aigenen Handlschrüfften, Zu Laybach rm
wehrenden Landtag den 26. Augusts. Im Jahr 1698.

Wolff Engelbrecht Graff zu Auersperg mp. Oberst Erb Landt Marschalk in Kram.
Johann Anthoni Joseph Fürst von Eggenberg mp. Landtshaubtman in Krain.
J.H. (Joh. Hörwardt) Graf von Auersperg mp. Landtsverwalter u. Landtsverweßer in Krain.
Wolff Weykhardt Graff von Gallenberg mx.
Johann Waltheser Rasp mp.
I. C. (Johann Karl) Valvasor Freiherr mp.
W. D. (Wolff Daniel) Brenner Freiherr mp.
Joh. Hainrich Graff und Herr von Wazenberg mp.
Freiherr von und zu Lewenberg mp.
Wolff Hörberdt Graff von Lamberg mp.
Seyfridt Graff von Gallenberg mp.
Franz Anthoni Graff von Lanthieri mp.
Mar Antoni Tauferer Freiherr mp.
Franz Sigm. 8a Deo Freiherr mp.
I. (Joh.) Godtfridt Apfalter Freiherr mp.
Leopold Wilhelben Freiherr von Muschkho n mp.
Karl Bernardin Graff von Lichtenberg mp.
Sist. Freiherr von und zu Eggkh mp.
Wolff Eng. Gall Freiherr mp.
Wolff Sigmund Freiherr von Stroblhoff mp.
Hanß Erasemb von Engelshauß Freiherr mp.
Js. von Mord ar Freiherr mp.
Georg Sigmundt Graff von Lichtenberg mp.
Carl Heinrich von vnd zu Pa umgart Freiherr mp.
Georg Christoph Kheysel Freiherr mp.
Autonius Abbt zu Sittich mp,
Joh. Bapta Preschern Thumbpropst zu Laybach mp.
Naymundt ferdt Graff von Lanthieri Probst zu Rudolpwerth mp.
Johann Christoph Ant. Graff von Spaar-Thumb-Dechant zu Laybach mp.
lasnes kislri Oan.-ssnior.
Georg Wetstain Thumbhl. vnndt Stadtpfarrer mp.
H. L. (Hanns Ludwig) von Hohenwarth mp.
Franz Albrecht von Secthal mp.
Georg Danel Seinen isch mp.
Hanß Ludwig Rasp mp.
Wolff Albrecht Schwab von Lichtenberg zu Tstein (zu Tufstein) mx
Jobst Wilhelmb Schwab von Lichtenberg mp.
Hanß Joseph Gr affe »weg er mp-
Karl Joseph 8s Ooppinis mp.
Jobst Joseph Kbuschlan von Mo stall mp.
Karl Heinrich Schweiger mp.
Franz Benedikt Dinzl mp.
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Philipp Joseph Schweiger m?.
Georg Adamb Grimbschitz mp.
Joh. Fridrich Schweiger «ip.
Linthoni Joseph von Z erg ollern m?.

T°
Wir N. Einer löblichen Landtschafft deß Erzherzogthumbs Kärnthen Bnrggraff. vnd verord¬

nete rc. Fiegcn hiemit allen vnd Jeden, denen biße vnßere Vrkhnndt zu vernemben vorkhmnbct, an,
zu wissen. Nachdeme jetzt wollgemelte Landtschafft die Edl vnd Gestrenge Herrn Jakoben von vnd
zu Schellenburg, vnd seinen Geistlichen Herrn bruedern Thomasen von vnd zu Schellenburg
vndter denen an heut angestelteu Landtagshandlungen ans deren gehorsambl. anlangen, vnd reversiern
(in anscbung Ihres Adelichen standts, Ihrer vor vnd Eltern Jhro Kayl. Mayl. rc. rc. Vnsern Aller-
genedigisten Herrn, vnd Landtsfürsten, vnd den Durchleücbtigsten Ertzhanß von Oesterreich in der Re¬
sidenz Statt Wienn, vnd in der Graffscbafft Tyrol threygehorsambist gelcisten Kriegsdiensten besonder-
bahr aber in ausehung, vnd erwögung Ihrer selbst aigenen anfhabendten vnd Rittermeßigcn Tugendten
vnd gualiteten, vnd daß Er Herr Jacob von vnd zu Schellen bürg auch einer löbl. Landtschafft
dißes« Ertzherzogthumbs Kärnthen in dißen schweren Kriegsleüffen mit Vorschieß, vnd grwivchisrunZ
Dillfältig vnd nambhaffter Stimmen geldts ersprießliche dienste gelaistet, vnd solche von Ihme annvch
fehrershin gehoffet werden, anck in erwegung, daß sye baide Herrn gebrüedcr würkhlich in einer löbl.
Landtschafft in Crain iminatriauliort, vnd Herrn vnd Landtleüth sein) zu Landtleüthcu, vnd mitglidern
dißes Erzherzogthumbs Kärndten an vnd aufgenumben, dieselbe auch in die algemaine Landtaffl ein-
znuerleiben vnd derendtwillcn die gebreuchige Vrkhnndt zu erthaillen einhellig geschloßen. So sein
hierauf gedachte Herren von und zu Schellenburg in jetzt beriehrte einer löbl. Landtschafft von dißen
anfgerichte matrwul, oder Landtaffl albercith dißer gestalt eingetragen, vnd iiworporisrt worden, daß
nun sye, vnd die von Ihme Herrn Jacoben von vnd zu Schellenburg herkhombendte Eheliche
Leibs Erben absteigcndter Lini für: vnd für sowohl alß andere in Landt gebohrne Herrn vnd Landt¬
leüth für dißes Landts Mitglider, vnd Landleüth würkhlichen erkhendt vnd gehalten werden, auch aller
vud jeder freyheiten immuriitsteli gewobnheiten, alten herkhnmben, gebreüchen, Recht vnd gerecbtigkhei-
ten, die andere Herrn, vnd Landtlcüthe ins gemain zu gebrauchen haben, tbaillhafftig sein, Nullen,
vnd genüeßen ingleichen sye, vnd sein Herrn Jacoben von vnd zu Schellenburg nachkhnmbliche
Eheliche Leibs Erben, wie gemeldt absteigender Lini für, vnd für in allen Landtagen, vnd andern der
Herrn, vnd Landtlenth Versamblungen, und Zusambenkhunfften sitzen, vnd Ihr stimb haben sollen,
vnd mögen, ohne menigkhliches Contraäiotion vnd Hindernuß. Jnmaßen dan dißem allen nach, vnd in
Crafft einer löbl. Landtschafft alda Eingefüehrtes Schluß in deroselben Namben Wier in Eingang
ernendte Bnrggraff vnd Verordnete mehrgcmelten Herrn von vnd zu Sch ellenburg gebrüedern diße
mit Vnsern handtscbrifftcn, vnd Pöttschafftern anfgerichte Vrkhnndt verförtiget, vnd Erthaillet. So
beschchen zu Clagenfurth den dreyzehenden January nach Christi geburth in Sibenzöheu Hundert, vnd
dreyzöhenden Jahr.

(l,. 8.) I. Fridrich Graff von Vrsin vnndt Rosenberg Burggraf WI>.
(l,. 8.) Gnidobald Graff von Plaz Probst zu Traaburg inp.'
(l-. s.) Clement ferdinant Graff von Kaiserstein
lUi. 8.) Adam Scyfridt von Grotta Freiherr mp.
(l-. 8.) Franz Christoph Graff von Vrschenbek vundt Maßimi wx.
(i-> 8.) Johann Christoph Graff von Gaißrukh mp.

3.
Wir Leopold von Gottes Gnaden Erwölter Römischer Kayser, zu allen Zeittcn Mehrer des

Reichs, in Germanien, zu Hungarn, Böheimb, Dalmatien, Croatien, Sclavonien, rc. König, Erz¬
herzog zue Oesterreich, Herzog zu Burgund , Steyer, Kärndten, Crain und Wirtemberg, Graff zu
Tyrol und Görz rc. Bckhenncn öffentlich mit disen Brief, und Tönen kundt akermänniglicb, daß Wir
Unserin Rath Jakoben Schell von Schellenburg Werlern zu Laybach in anschung keiner Uns: und
Unserer Inner Ocstcrreichischen Hoff Cammer durch'werel: und andern aU' M grosso o psr transito füh¬
rende Wahren zn merkhlichcr Vermehrung Unserer Cammcrgeföllcn und sonst in vill andere weeg erzeug¬
ten getreuen : auch uuz : und wohl ersprießlichen Diensten die gnedigiste Bewilligung getban: und Frei¬
heit gegeben haben, Thuen das auch hiemit: und in crafft dises Brieffs, das'sambt seiner dermahlig.
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und könfftigcn Compagnie, wie bishero, also auch ins könfftig er den Werclhandl, auch andern, jedoch
nur all' .fir grosso und psr trarrsito führende wahren: und Commercien in Vnsern Inner Oesterreichischen:
Erbfürstenthumb: undt Landen ohne mennigliches Hinderung: spörnng: und Beschwerde, in si>sois aber
der Bürgerschaft und des Handelstands in Laybach oontinuiron möge, jedoch gegen Disem seinem
gehorsambist erbieten: und anstrnklichcr bedingnus, das er von allen solchen Guettern: und wahren
die gewöhnliche mantt: und Aufschläg, wie andere Inwohner jedesmahl zu bezahlen und zu entrichten
schuldig seyn, und keinen offenen Laden deßwegen halten solle. Und Gebiettcn hierauf allen: und jeden
Unfern nachgcsetzten geist: und weltlichen Obrigkeiten, Ambtlenthen, Untcrthanen: und Getreuen,
was würden, standö: oder wcesens die seindt, hiemit gncdigist: und wollen, daß Sye obbcmelten
Unserm Rath Jacoben Schell von Sche l lenburg an discr Unserer Ihme ertheilten Kayser : und Lands¬
fürstlichen Conccssion: und Freiheit ainige Berhindernng , jrrung: oder Bcschwärde nicht zncfüegen, son¬
dern Ihne villmehr darbei vestiglich schnzen, und handhaben, auch darwider nicht thnen, noch das
jemands andern zu thucn gestatten, auf keine weis, noch wecg, als lieb einem jeden seye Unser schwäre
ungnad: und straff zu vermeiden.

Mit Vrkund diß Briffs, bestgclt mit Unserm anhängenden Kayserlicben Jnsigel, der geben
ist in Vnserer Haubt- und Residenz-Statt Wienn den zehentcn Monaths-tag Novembris, im sechzehen
hundert siben: und neunzigsten, Vnserer Reiche, des Römischen, im vicrzigisten, des Hungarischen
im drey : und vierzigist: und des Böhaimbischen im zwey- und vicrzigisten Jahre.

Leopoldt in?.
Jul. Frid, graf Bucellenj n>i>.

^cl rnsnästrim Lao. Oasz.
klajostatis proprium.

Joh. Theod. von Weissenberg.
Reg. Johann Gerbl von Gerblsberg mp.

4.
Zuwifscn seye Hiemit, das nach deme die Hochwürdig in gott Llndehtige Frau, Frau Margare¬

tha Elconora oberin des Jungfräulichen Closters St. Ursula zu görz, vnd Conuent daselbst Eyffriges
Verlangen getragen auf vorgehende gehöriger orthen ansuechende Licenz, vnd Consens ein Closter
Ihres ordeus, mit der darzue geherigen Khürchen in den hörzogtbmnb Crain, vnd zwar in oder außer
der Fürstl. haubt statt Laybach aufzubauen, vnd besagten orden zu introduziern.

Hat sich der woll Edlgcborne Herr Jakob von Sch eklen bürg, aus Christlicher liebe, vnd
tragender ncigung zu besagten H- orden, entschlossen einen I'unäatorom abzugeben also daß er Herr
von Schellenbnrg, zu größerer Ehre, vnd lob gottes, vnd seiner ybergebencdeytcn Muetter vnd
Himmels Königin Maria und der H. Vrsula, dann zu seiner Seelen Hail nachuolgeude I'uuäatiou,
vnd Ewige Stifftung aufgeriht, vnd disen Contract Würkhlich geschlossen.

Erstens obligiert sich gedachter Herr von Schellenburg, alß kunäator Ihnen Closter-
frauen St. Vrsula ordeus, zu Vortsczung Ihres Vorhabens, vnd ainer Ewigen Stüfftnng Zwainzig
tausend gülden Teitscber wehrung zugebcn vnd von solcher (so balt 2,3, oder mehr Closterfraue'n
von görz hicher ans Laybacb Khommen, vnd die Jugend zu instruircn anfangen werden) ihnen das
Interesse mit 6 pCento zu bezahlen, so lang Ihnen Clostcrfrauen das Kapital obbesagter 20/m fl.
wegen aufführung so woll des Closters, als Khürchen gcbau zuerhöbcn nit Noth sein würdet, als dan
aber, oder auch gleich in anfang, wenn es Vonneibcn sein wicrdet: das Kapital der 20/m. ff. bei
dieser löbl. Lantschafft in Crain, mit laufenden Interesse zu sssixuisrn, vnd zuybergebcn.

Fürs andere seint Sye Closterfranen Ihme Herrn Von Schellenbnrg vor einen wahren
vnd rechten Stüffter Ihres zn Laybach In- oder außer der statt erbauenden Closters vud Kirchen mit¬
allen uroroxativsu alstgisruux seines Wappens vnd in all anderwegen gleichförmig denen andern Stüff-
tern mit allen anznnemben, zuerkbennen vnd in allen, vnd jeden Fahlen, mit allen proroZativorr so die
geist- und weltlichen rehten denen Stüfftern ^uoguuguo moäo zuelassen, für solchen zuhalten und gelten
znlassen, sondern auch für gedachtes Herrn Stüffters, vnd dessen frau gemahlin Rnhcpetl ain beson-
dcrliche grnfft mit einen grabstein, darauf sich des Herrn Stüffters wappen befinden solte, an den
haubt orth in Oboro bei den hohen altar, oder anderwcrtig, wo er Herr Stüffter, oder seine Erben
das orth selbst eligiern werden, in ihrer erbauenden Kürchen zuzurichten, darein Sye Closterfranen
nit allein Ihme Herrn Stüffter vnd dessen Fran gemahlin (zum fahl ihnen gefählig sein wierdet daselbst
zuligen) sondern auch andere, welche der Herr Fundator daselbst wierdet rnchen lassen wollen, darein
begraben zu lassen, wie nit weniger zureinigung sein Herrn lkunästoris Seellen, oder sä intsntionsm
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iUius wohentlich Vier H. Messen, vnd inkssto 8. sacoloi, den in kssto8. Oliatsiarinas dern das erste den 25.
Jnlly, das änderte aber den 25. November fahlet eingesungenes Ambt für Ihme Herrn Stüfftcr vnd
dessen Frau gemahlin, nach dcro Absterben, aber an den tag eines vud des andern hinschaideus
Jährlichen altsrnativs ein gesungenes Seellen-Ambt mit Aufrichtung einer gebührlichen Todtcnparr
zuuerrichten, vnd lessen zu lassen wie auch Täglich vnd so laug die Stüfftung hassten wierdet, Jede
Closterfrau in sonderheit, Vormitag ein Vater Vnser vud Maria AbcutS aber ein Lalvs Ilsgina,
dau alle tznartal die Süden bueßpsalmen nebst der litancy allerheilligeu für Ihme Herrn Stüffter vder
auf dessen mainuug zubctten schuldig sein solle.

Drittens sollen Sye Closterfrauen oblkgicrt sein zwei Jungfrauen, welche der Herr Stüffter
vor schlagen wirdet gratis, vnd ohne ainihe zucbriugeuS in dero orden an vnd aufzunemben vud damit,

Fürs Vierte obuermelte H. Messen ncbst andern gestüfften sahen abgerettermaßen ohne Vnter-
laß vnd vnaussezlich verriht werden, so solle Ihnen Closterfrauen 8t. Ursulas ordcns obligen, wegen
Verrichtung derselben. Dem Herrn Uunclatcmi nach dessen abstcrben aber, dem Jeuigen wenn er Herr
kuiulator tesiamsutaUtsr darzue beordern wirdet, allemahl die sichere nahricht zugebeu, dabey dann auch
Ihme hcrru Stüffter oder seinen 8ubstitutis benorsteheu solle, ob das gestüfft vud Verglichene Vollge-
zogcn wirdet, auf ewige welt zeite zu inviZilirsu, vud die obsicht zutragen; —

Alles Treuilih vnd ohne gefährde auch mit vnd bey Verpindung des allgemeinen Lantschaden-
puuts in Staier, Karenten vud Craiu, vnd der fürstl. graffschafft görz. Zu Vrkhuut, vnd mehrerer
bekhröfftigung dessen feint zwei) gleich lauttende Stüfft,vnd rsspsstivs Vergleichs bricff aufgeriht, vud
Jeden thail einer vnter beedcn , auch der hierzue erbetteneu Herrn gezeigeu vnterschrifft Verfertigter
zuegestellt worden Actum, Laybach den Ersten Jully, In Ein Tauseuth Sübcuhunderlh vnd brüten
Jahr — ao. i)o3.

(L. 8.) Joh. Jakob v. vud zu Schellenburg mp.
alß irullcintvn.

(D. 8.) Maria liosalia LIevnora clsllo 8pirita 8to.
preksta äi I.ubiana.

(I). 8.) Maria Oclilia <lsl iZaMit-Nmo.
(l,. 8.) Maria Llisaksttia Uella visitatious.
(Q. 8.) Maria MaUclalsua clslla Oroes.

llatarina

(I/. 8.) Margarita LIsouora gella 8a. 'privita su-
psrivra clslls MaUrs orsolivs üi OvUiava.

Maria goavua clsll' Lssoaiioas 8upsriora Nells
Maclrs Orsolios <li 6oritia.

Maria I?slios Nslla kurilicativus l'rskstta.
Maria Llisadstta I^vatia.
Maria liatarioa Nsl! ^vAsli.
Maria Xllessia Sei Lsesvsious.
Maria Olara clella I'assious.
Maria LuMla Lloisia.
rtiua.

ln vams 6i tnlto il veusd."Mouasterio eontermo io sucleta 8upsriora <l! 6ori/a'a.
(l- 8.) Joh. Bapta Preschern Domprobst zu Laybach alß erbetteuer zeig mp.
(L. 8.) Johan Antoni Thalnitscher Domdechant vnd Vis. Olismp.
(I-. 8.) soannss Uislii 6an. 8suior Ual>, mp.
ll-. 8.) Georg Wetstain Domh. vnd Stadtpfarrer alda als erbetteuer Zeig mp.
(l.. 8.) Georg Andree Olaclitsoli I. V. O. 6an. Ual>.
(L. 8.) Franz Freiherr von Willihgratz Domherr mp.
(r,. 8.) Rudolph Coraduzi Freiherr E. Löbl. Laa. in Krain Beisitzer.
(i,. 8.) Franz Joseph Crabath mp. Landrath m Krain.
(Q. 8.) Johann Daniel von Er berg mp.
(i^. 8.) Anthoni Fridrich von Raab Z. N. mp.
(r-. 8.) Anthoni Leopoldt Casimiri mp. vr.

Ä.
Nachdeme die Herrn Verordnete in Crain als Jakob von Schellenburgische Testaments

Erckutores, und die Ursuliner-Kloster Frauen allda zu Laibach czua Katharina von Schcllcnburg'sche
Uuiversal-Erbinnen über daö von Herrn Jakob von Schellenburg seel. unter 22. Jauner lebten
Jahrs errichtete Testament, folglich über dessen, wie dann auch seiner Frauen Wittib Katharina von
Schellenburg auch nunmehr seel. hinterlassenes Vermögen in einen langwierigen l?rc>ssss untereinan¬
der gerathen, welcher durch verschiedene Gerichts Stellen mit großen Unkosten in so lang betrieben,
bis Endlich die löbl. Landschaft über alle bis nun zu fürgeloffene asta in intsxrum restituiret, somit in
den Stand gesetzt worden, zu Erreichung ihres Vorhabens, und Erfüllung des Jakob von Schellen-



burg'schen letzten willens die Lotion anwiderum von neuen anzufangen, allermaßeu der erste passus zu
diesen, Ende bereits gemacht, durch intsrposition Eines Hochlöbl. Landcsfürstlicheu Landrechts allda
und ill psrsona des Hochwohlgcboruen Herrn Herrn Johann Benjamin von Erberg Freiherr» veran-
laste Vermittlung hingegen auf einen güctlichcn Vergleich der Antrag beschehen; deine dann auch beyde
Thcille sich zu fügen, umb so weniger anstand genohmen, alß zu Gerüchtlichcn außmachuug dißer
Striltsach ville Zeit, uud nahmhafte Unkosten erforderet hatte. Vnd da zu güettlicher außeinander-
setzuug discr äikst-rorr^ vor allen das Jakob von S chellenburg'sche Vermögen, wie solches 'Isrnpors
mortis befunden worden, auch was hiervon clselnstis in ganz richtigen Posten über bliben, in das
Clare gebracht werden mußte umb zu sehen, waS aunoch denen Herrn Verordneten 9»» gehörten Testa¬
ments oxooutoridus in Navorom oausas piss aä rntoutionsm lllsstatoris zur Disposition gebühren >nächte.

Vnd nun sich noch vill angcwendcter mühe verläßlich geäussert, wie über alle Usclnsenssn zur
Landschstl. clisposition über 40/ln. fl/und zwar ohne der Päplerisch in Obcrkrain gelegenen Gült übrig
geblieben wären; In Erwägung aber wie die Ursuliuer Kloster-Frauen, als oum Konst': lsZis st stnvsnt:
Erklärte Katharina von S<hcU en b urg'sche Erbinnen zu diesem gnanto, und also zu einem mehrcrn,
alß Sie cs aus dem Katharina von Schellenburg'sche Verlaß überkommen haben, nicht verhalten
werden könnten, folglich auch uöthig gewesen, gründlich zu untersuchen, was etwa sothauer Verlaß,
uud was die Abzugspostcn bctrageten? uud nach der Hand sothaner Verlaß ohne vorbesagter Päpleri-
scheu Gült, uud Müllen auf 49/2.,4 fl. 4 kr. die ansgaben aber auf 43.328 fl. 25 kr. calculieret wor¬
den, woraus sich dann ergeben, daß nur allein 5913 st. 39 kr. überbleiben; Und wan also an dem von
3967 fl. Jakob von Schell enb ur g'fche Kapital verschlagenen intrssss darzue noch 2919 fl. 21 kr.
genohmen werden, so ist nebst der Päplcrischen Gült zur Landschstl. clisposition ein richtiges Quantum
irr Lapitali mit 8835 fl. —

Damit nun dem Jakob von Schellcnburg'scben letzten willen, so viel dermalsten Thunlich,
möge genug gethann, uud mit disem mit denen Ursulinerklostcr-Frauen richtig gestellten kleinen ibnnäo
deren Ächt Tausend, acht hundert, fünff und dreyßig Gulden Teutscbcr Wehrung ein Gott gefälliges
Werkh ereichtet werden möge, haben beyde Thcille auf hierin fahls offtmäblig gepflogene Verabredun¬
gen, zu gänzlicher Aufhebung aller biß anhero in solchen unterloffenen Rechts Strittigkeitcn, über
nackvolgeude auf ewige welt-Zeitcn feststelleude Milde Stifftuug sich ganz wollbedächtlich verglichen
und ist demnach

Zwischen denen Hochwürdig Hochgcbohrnen, Hochwohlgeborncn, Hochedclgebornen Herrn
Herrn Amtspräsidcnkeu , uud Herrn Herrn Verordneten inKrain, alßJakob von S ch el le nb urg'scheu
Testamcnls-LxsoutoriKnZ an Einem: Dann der Hochwürdig in Gott Andächtigen N. Frauen Oberin,
und der Gesellschaft 8. Ursulas allda zu Laibach rzua Katharina von S ch cllenb urg'schen Erbinnen
andern TheilS heut zu End gesetzten «lato hicnachstehend - unwiedcrrufflichcr Vergleich Verabredet, und
fcstiglich geschlossen worden:

Erstlich wollen die Herrn Verordnete 9ns gedachte Tcstaments-Kixsontorss dieses Kapital
deren 8335 fl. Teutscherwehrung in Erwägung, was sur große Neigung, uud wohlgewogcuheit der
Herr und Fran von Sch eilen bürg secl. gegen ihnen Kloster-Frauen jederzeit getragen, auch denen-
selben zu dieser ewigen Milden Stiftung in Händen gelassen, und völlig übergeben haben, welches
Kapital jedoch bei der löbl. Landschaft angelegt, und das intsrssss jährlich davon ihnen Kloster-Frauen
gleich andern Parkheycn entrichtet werden solle. Dachingegen, und fürs

Änderte verbinden sich wohlgedachte Klosterfrauen aus diesem Kapital, es möge davon
eine Vermögensteuer abgenohmen, oder das intsrssss mit der Zeit auch auf ein Münderes psr Osnto
herabgesetzt werden, zwei adeliche freülleu, oder in etwaiger Ermanglung einer oder der andern von
Adel, auch andere Ehrbare von der löbl. Verordneten Stell namhaft machende Mägdlein in die Kost
zu nehmen, selben nicht allein eine gute Kost, gleich solche die andere darin befindliche freüllcin bei
der Ersten Taffcl gcuüßcn zu reichen: sondern auch Sie mit der nöthigen Kleydung, Vettern, wäsch,
Apotheken, Bedienung, uud also mit allen nothwendigkeiten zu versehen, selbe in Gutt und schlimmer»
Jahren gleich zu halten, auch in der Christlichen Lehr, und guttcn derlei adelichen Kindern wohl
anständigen Sitten, und Lehr-Stückhen wohl zu unterrichten. —

Drittens sollen gedachte Stift-sreüllen auch mit 7 Jahren in die Kost genohmen, und bis
Vollendung des 16. oder auch 18. Jahrs dariune erhallen werden; wann aber eine oder die andere
wegen großer Armnth oder andern Ursachen noch länger dariun verbleiben wollte, auch selbe ihnen
Klosterfrauen ohne deine Lieb, uud anständig wäre. Könnte sogestalt auch bis in das 20. Jahr, oder
auch länger bcibehalten werden, welches letztere jedoch ihnen Klosterfrauen zur Willkür an-hcimb gestellt
wirket. Sollte aber

Viertens ein- oder die andere Stift-Fräulle der Bosheit, oder andern Untugenden viel-
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leickt so sehr ergeben sein, daß Sie auf wiederhollt-gutte Ermahnungen, und allfällige Züchtigung
ineorriAibl scheinete, wollen die Herrn Verordnete auf diesfällige Anzeige die nöthige remmöäur zu
verschaffen, sogleich bedacht sein. Es sollen auch

Fünfftens gedachten Stift-Fräullen die Anßgäug aus dem Kloster entweder gar nicht, oder
Loch höchstens zweimahl im Jahr, und zwar in ihren aigenen, nicht aber in dennen Stift-Kleydern ver-
stattet werden: Sie Stifft-Fräullen aber ein für allemahl gebunden sein, um 6 Uhr abends anwiderum
in dem Kloster sich eiuzufinden. Keines weegs aber über die Nackt auszubleiben. Damit jedoch

Sechstens. Die Kleidung ihnen Klosterfrauen nicht Kostbar falle, und unter denen Stift-
Fräullen wegen des Vorzugs in sothaner Kleydnng keine Uneinigkeiten entstehe; So ist ausdrücklich
verabredet worden, daß beyde gleich, wie die S ch ell c nbu rg'schen Alumni mit feigelblaucn Zeig
gekleydet, selben die wasch von gutter Haußleinwanth, wie auch, und Vorzüglich gutte Mieder, und
all- übrig erforderliche nothweudigkeiten mit gutter Hänßlichkeit verschafft, somit solche nicht Kostbar,
sondern nur sauber gekleidet, und lronnot gehalten werden sollen, wan hingegen,

Siebendens ein- oder andere unter diesen Stift-Fränllein mit einer gefährlich- oder sonst
ungewöhnlich - und greiflichen Krankheit, alß znm exompl mit dem Loarbnrt, Lungensucht, hinfahleuden
Krankheit, Krebs, Bedenklich- und lang anbaltender oder öffters wider Kommender fraß, Glider-
Sucht, sogcnanndte starkh eingewurzelten Skroffeln, Oontraotur, und derley inourablsn zueständcn mehr
Behaffet wäre, solchen fahls solle diese oder jene auf erst Thuende Anzeige, und beylegende ^ttss-
tation des Llsäioi sogleich herauß genohmcn, und von der löbl. Verordneten Stell sodann an Platz
der austrettenden eine andere hin'ein gegeben, die von der Krankheit hinterlassende Klepder aber der
ueu cinkrettcnden nicht mehr applicüsrt: sondern neue beigeschafft werden. — Keinen gleichen Verstand
hat es mit der hizigen Krankheit, Petötschen, Blattern, (alß tvelcher die Luft ohnehin schädlich ist)
Fieber, Cathar, nnd dergleichen heilbaren Krankheiten mehr, dann in solchen Fahlen solle die Krankhe
in dem Klöster erhalten, daselbst von dem Kloster Mediko curirt, und nicht Verabsäumet, Keinesweeqs
aber außgcschaffet werden, immaßcn diese Stiftfreüllen wie andere Kostfreüllen, alß welche dem Vor¬
geben nach über 3 oder 4 Tage Krankher in dem Kloster nicht gedultet werden, nicht angesehen werden
Können. Vnd wan sich etwa

Achtens eraignete, daß eine unter diesen Stifft Fräulein in die Ewigkeit abgcfordert werden
möchte, so wird solche nach gutt Befund deren Kloster-Frauen , und sogestalt, wie Sie es selber wollen,
jedoch gratis BcErdiget werden müssen, fahls aber die Aeltern oder Vcfreündcte des Verstorbenen
Kinds zu denen Oonäuots-Uukosten ein mehreres zu verwenden, oder selbes anderwerths hinbcstätten
zu lassen gewillet seyn sollten, solches soll ihnen ohnentgeld des Klosters freigcstellet bleiben. Belangend,

Neündtens die in Oberkrain gelegene sogcnanndte Päplerische Gült, und Mühlen, welche
unter obigen Stiftungs-Kapital deren 8835 fl. nicht begriffen, und von wohlgedachten Klosterfrauen
in erwegung des mit Herrn Haanß Adam von Dinzl alß Jnnhabern von Ehrnau intuim dieser Gült
führenden ?rooss ein geringes abzuwerffen vorgegeben, nach der Hand aber mittels Eines hierüber
Formirten Anschlags, wie die Gilt dcrenzeit ist, auch in oasnin Lucorimbsntias 1000 fl. wohl werth
zu sein befunden worden; Solche Gült, und Mühlen demnach wollen die Herrn Verordnete ihnen Klo-
fi'cr-frauen hiemit gänzlich übergeben; Sie Klosterfrauen hingegen sich feyerlich obligiret haben, dar-
für einen Altar bei dem Gnaden Bild unser Lieben francn vom fridcn mit dem daran Sezcnden Jakob
von Schellenburg'schcn Wappen zu errichten, und dazu ein Ornat, davon eines sowol, alß das
Andere ihren aigenen Onsto Bevorgelassen wird,- zu verschaffen, und alles dises in denen nächsten 2
Jahren, das ist bis letzten Jenner i?53tcn Jahres ganz gewiß zn bewerkhen, auch darzu von bcydes
rvoo fl. T: w: anzuwenden; In den fahl aber der Altar selbstcn diese rovo fl. adsumirsn solle, So
werden dieselbe zn Beyschaffung des Ornats nicht gebunden; Vnd sollte etwa der Altar nicht gar 100c,
fl. abwerfeu, und der überblcibende Rest zu Beischaffung des Ornats nicht erklekhcn, da wirdet zu ergän-
znug dieser 100a fl. Doch wcuigsteus ein Meß-Kleid, oder andere solchen Rest ausmachende Kirchen¬
zierde beizuschaffen sein. —

Schlücßlichen wollen die Herrn Verordnete als oftbesagte Testaments-Lxsoutorss zu gänzli¬
cher Aufböbnng aller bishero in fachen fürgegangenen Rechts-Strittigkeitcn, nnd unumstößlicher Fest¬
haltung gegenwärtig mit guten Bedacht geschlossenen Vergleichs alle von der Frauen Katharina von
Schellenburg scel. auß der Jakob von Schcll enbn rgisch - oder Landschft: clisposition überlassenen
Massa gemachte pia Isgata, nnd Milde Stifftungen hiemit Vollkomincn approbirt, und genehm gehalten
haben, welche sie dann auch sogestalt alß wan solche von ihnen Herrn Verordneten selbstcn gemacht
worden wären, in Kraft dits in besten form ratiliaibirsn, und in allwegen bekräfftigcn, zugleich aber
auch alle jene anuoch uneingebracht, und unrichtig befunden- auch von dem Katharina von Scbellen-
bnrg'schen richtigen Verlaß bereits clslaloirts Bücher-schulden, und privat Oapitalisn, wan zn güettlich-



oder gerichtlicher Habhafftwerdung derenselben Sie Kloster-frauen einige unkosten Verwenden wollten,
und solche über kurz oder lang einkassirt werden solten, ihnen Kloster-frauen zur selbst aigeuen äisxosi-
tiorr hiemit gänzlich und vollkommen überlassen.

Thrcülich und ohne Gefährde, auch bey Verbindung des allgemeinen Landschadcnpunds in
Krain. Zu wahrer Urkund, und standbaffter festbaltung dessen seynd dieses Vergleiches Kontrakts,
und rsspsotivs Stifft-Briefs zwei Gleichförmige sxswplaris errichtet, und beyden Theillen eines unter
beydcrseitig - und des hierzu erküst - und beangenehmten Herrn Mittlers aigeuhändigen unterschrifften,
und Petschafts-fertigungen zuegestelt worden.

So beschehen zu Laibach den iten Monaths Tag February des reiten Jahrs.
(I-. 8.) Ludwig Graf von Lichtenberg mx.

Verordneter Amtöpräsidcnt.
(I/. 8.) Ludwig von Hohenwart mp.
si.. 8.) Kajct: Gf: von Wildenstein wp. T.

R. O. VomouNittor.

ci.- 8.) Joseph Freiherr von Lichtenthurn mp.
d-. 8.) Benjamin Freiherr von Er berg mp.

(I.. 8.) Maria Lnllk» ^AN6S ü. 8. Ooiwaäo derzeit
Oberin.

Maria a»iirin!l liosalia von hl. 3 König.
Maria Oiiatariua Itrsuta viserskia.

Maria tirata asiskoutin.
Maria wu»«iia asis-tentia,
Maria LIeuuora a8lst6otin.

G.
Wir Maria Theresia von Gottes Gnaden Römische Kayserin, in Germanien, zu Hungarn,

Böheim, Dalmazien Kroatien Slavonien Königinn, Erzherzogin zu Oesterreich , Herzogin zu Burgund,
Steycr, Kärnten, Kraiu und Würtenberg, Gräfin zu Habspurg, Flandern, Tyrol, Görz, und Gradiška,
Herzogin zu Lotbringen, und Baar, Großherzogin zu Toskana re. re.

Bekennen für Uns, Unsere Erben, und Nachkommen, an Unseren Durchlauchtigsten Erzhanß
Oesterreich öffentlich mit diesem Brief, und thnen kund jeder mäniglich: Welchergcstalten in Unserem
Herzogthum Kraiu allscbon in Jahr >7i5. Weyl : der Ehrsame Unser Getreuer Lieber Jakob von
Schelleuburg seinen letzten Willen mittelst errichteten Testaments, und Kodizils äsäatis 22. und 26.
Jenner des obbesagten Jahrs dahin erkläret habe, das seine Ehekonsortin Anna Katharina Gebohrne
Hofstätterin, als eingesetzte Erbin sein hinterlassendes Vermögen Lebenslang genüßen, nach derselben
erfolgend - Tödtlichcn Hintritt aber seine gesamte Habschaft soviel darvon nach Abzug deren Legaten
übrig verbleibet zu milden Stiftungen, wie solches zur gemeinen Wohlfahrt, und zum Heil derer Seelen
am nützlichsten geschehen mag, Verwendet werden solle.

In Folge dieser leztwilligen Verordnung hat sie Anna Katharina v. Schellenburg , als
hinterlassene Wittib annoch bey Weyl : Unsers Hochgeehrtesten Herrn und Vaters Kaysers Carl des VI.,
May: und Lieb - den Glorwürdigsten Andenkens uuterm 11. Augusti 1720, demüthigst vorgcstcllet , wie
ihr zu besondern Trost gereicbetc; wann jene Stiftung, die mau von der Vcrlasseuschafr ihres Ehekon-
sortens Seel: zu errichten gedächte, noch in ihrem Leben Vest gcstcllet würde: Und da ihre Meynung,
Dornemlich auf die Anlegung eines Spitals vor die craltete, oder sonstig untauglich gewordene Sol¬
daten, auch derer Wiktwen, und Waisen abziele, — Hierzu auch der Verstorbene v. Schelleuburg
seine Neygung vor dem Tod nicht undeutlich zu erkennen gegeben, hat Vorhvchst - ernannt Unser in Gott
ruhender Glorwürdigster Herr Vatter diesen demüthigsten Vorschlag uuterm 20. Oktober 1720, um so
mehrer allergnädigst beangenehmct, als sothaue Vunclation nicht nur zur Christlichen Versorgung derer
Armen um das Vatterland wohlverdienten Soldaten gereichet, sondern anbey, und Haubtsächlich der
Landschaft in Krain, welche andurch der Verfleguugs Bürde in ansehung dieser armen enthoben wird,
zum Erspricslicben Nutzen gereichet.

Ob nun schon in Jahr 1702 den 27. Juuy auch die Schellenburg'sche Wittib dieses Zeitliche
Verlassen, und cs sich dahcro geziemet hätte, diese ansehenliche Stiftung nach der vorgcschricbcneu Richt¬
schnur in ganz ohnverlängte schleunige Vollziehung zu setzen; so ist jedoch durch so langen Jahrs Lauf,
und unangeseheu: Unserer, und Unsers Glorwürdigsten Herrn, und Vattern oft widerholter nachdrukfa-
mcr Verordnungen dieses heilsame Werk Vollends erliegen geblieben, und zur anbefohlenen Errichtung
des Soldaten - Spitals keine ernstliche Hand angeleget worden.

Dieser Umstand, und die allerhöchste Sorgfalt, die Wir zu Erfüll- und Handhabung aller
milden Stiftungen tragen, bat Uns bewogen, diese Schellenburg'sche Stifkungssach, nm selbe derein-
stens zu Ende zu bringen, an Unserem allbiesigen Hof durch Verständige Räthe untersuchen, und dahin
einlcithen zu lassen, damit einerseits, der nach dem Tod der S ch el l enburg'scheu Wittib mit Einmahl Hun¬
dert Tausend Gulden ausgewiesene Stiftungs-läraäuz ohne Verscbub zum Unterhalt deren armen Soldaten
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gewidmet, anderer Scits aber, das mit großer Beflissenheit ersparte Interesse, welches samt dem Kauf-
geld von denen. Schell en bnrg'schen Häusern sich ans Einmahl Hundert nnd vierzig Tausend Gulden
belaufet, nnd nebst obigen Kapital sämmentlich in dem allhicsigen Stadt-Lanoo Zinnsbar anlieget, zu
solchen Werken angewendct werde, die nicht minder dem gemeinen Wesen, als der verlassenen Armuth
gedänlich seyn mögten. Und nach solcher Maaß - Regul haben Wir über den Uns bcscbehenen Gehor¬
samsten Vortrag allerguäoigst resolviret, und das gesammte Schellcnburgsschc Stiftungöwcesen in
folgende Ordnung gerichtet: Reinlichen daß

Erstens. Von diesem Schellenburg'schen Stiftnngsgnth beständig Einhundert in Unfern
Kriegsdiensten untauglich gewordene, und dahero verabschiedete Soldaten unterhalten werden: Vor jeden
dieser Invaliden haben Wir die Erforderuuß mit jährlichen Fünfzig Gulden ausgcmcssen, mithin den
Innänm mit jährlichen 5ooo st. — in dem Kapital aber mit 100,000 st.— bestimmet; Hiervon sollen
Zwcp dritte Theil mit 67,000 st. — denen abgedankten Soldaten kr a i n c r i sch er Nation, oder bey
deren Ermanglung denen Invaliden Soldaten, aus Stcycrmark und Kärnthen zu guten kommen, der
übrige dritte Theil aber mit 33,ooo st. denen Invaliden Soldaten von dem Warasdiner, und Karlstadter
Gcucralate (in so weit selbe in würklichen Feldzügen invalid geworden) um deswillen angedephcn, weilen
eben diese Gränitzmiliz Unser Herzogthnm Krain, und übrige Inneröstr. Länder gegen alle feindliche
Anfälle zu beschüzen verbunden ist. Und Zumahlcn

Andertens: Diese Lcürere in ihren Vatterland weit wohlfcylcr Leben können, ist Unser
Will- und Meynung, daß sic alda verbleiben, mithin der Unterhalt nach ihrer Bcdürfnus abgemessen, und
in der Zahl soviele, als der jährliche Jutercsscbctrag von >65ofl: zulasset, Verpfleget werden: dahin-,
gegen aber haben die invalide Soldaten ans Krain, oder bey deren Ermanglung aus denen übrigen
Inneröstr: Landen in dem allhicsigen Juvalidenhaus, allwo das nothdürftige Unterkommen cigeuds erbauet
worden, die Iustitutmässige Versorgung zu geuüßen : Wir haben dieses Invaliden - Hauß aus der Ursach
vorzüglich crkisen, weilen selbes hierzu gewidmet ist , mithin unzählbare Kosten, so die Errichtung eines
neuen solchen Hanfes in Laybach erforderet hätte, vermidcn bleiben, eben hierdurch aber das Stiftungs-
Werk sechsten einen merklichen Zuwachs erlanget; Es scpnd aber

Drittens: In dieser Schellenburg'schen Stiftung die invalide Soldaten mit der tägli¬
chen Geldportion, Kleidung, Holz, Licht, und Medikamenten eben so zu versorgen, wie die übrige
gehalten werden, und die Verfassung des Hauses mit sich bringet; Wie Wir dann

Viertens: Insonderheit Verordnen, daß die S cb el l en burg'fcbe Sieben und Sechzig Stif-
tungs-genoßene, so in dem hiesigen Jnvalideuhaus ihren Unterhalt empfangen, in ein besonderes
Stiftungs-Protokoll verzeichnet, die sich erledigende Pläze sobald, alß möglich ersezct, und die Stif-
tnngs-genoßeue selbsten, daß sic alltäglich für Unser Durchlauchtigstes Erzhaus, und für den fr.ommcn
Stifter andächtlich betten, ermahnt werden sollen. Da nun

Fünftens: Eben diese Versorgung deren in Unserem Dienst craltet- und müheseligen Sol¬
daten das Hauptwerk der Schellenburg'schen Stiftung ausmachet, alß wollen wir, das der hierzu
gewidmete kunüns von Einmahl Hundert Taufend Gulden jener Hofkommission, so das gesammte In¬
validen Weesen, und die dahin gehörige Häuser zu besorgen hat, übergeben, von derselben absichtigst
besorget, auch nngcschmäblcrt erhalten, die Verwendung in denen Iahresrcchnungen ordentlich ausge-
wiewu, das Kapital je, und allezeit auf den Schellenburg'schen Stiftungsuahmen angcleget, und
endlichen auch die Sieben und Sechzig invalide Soldaten, so diese Stiftung allhier genüssen, mit
einem kenntlichen Stiftungszeichcn bemerket werden sollen. Ferner und

Sechstens: Haben wir in crwäglicbe Betrachtung gezogen, daß der Gottseelige Stifter
soviel die Erfüllung seines letzten Willens betrift, in die Landschafts-Verorduete in Krain ein großes
Vertrauen gefezet, diese aber zu widcrholten mahlen Uns gebetten, auf den armen Adel in Krain,
welcher aus Abgang deren Mjttlen nach Standesgebühr nicht erzohen werden könnte, eine allcrmildcste
Reflexion zu nehmen.

Dahero Wir in Beherzigung, daß der Verstorbene von Schcllenburg selbsten ein Landes-
Mitglied gewesen für billig angesehen, und allergnädigst bewilliget, auf Acht adclicde ^lumnos Krai-
neriscber Nation in Unserem allhicsigen OoUsgio liwresiano eine Stiftung dcrgestaltcn zu errichten,
dan sotbane Alumni alda mit Kost, Kleidung und allen übrigen Nothdürftcn versehen, in der Gottes
Forcbt, und Wißenschafteu, auch Sprachen, und anderen adelicheu Uibuugcn, wie eS die Verfassung
des (HoUsZii vermag, cmsigist unterwissen werden, dabey aber schuldig , und verbunden seyn sollen,
nicht nur für ihren Stifter täglich zu betten, sondern anbey nach zurückgclegten Ltncliis in dem erfagteu
OoIIsgio so lang zu verbleiben, und sich zu Unseren allerhöchsten Dienst tauglich zu machen, alß lang
Wir es gut finden werden; allcrmaßen Wir dann gnädigst entschlossen seynd , jene Subjekte, so eine
ausnehmende Fähigkeit bezeigen, nach vollendeten Ltuclio snris in andern dem gemeinen Weesen crsprheß-
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liehen Wissenschaften noch weiters unterrichten, und durch geschickte Lehrmeister dergestaltcn gualifiziern
zu lassen, damit Wir dieselbe zu Unseren Diensten nachgchends mit Nutzen anstellen möge. Wir
erlauben darbey

Siebentens: Unseren gehorsamsten Landschafts-Verordneten in Krain, daß als oft sich
eine Stelle in dieser adclichen Uunclatiou erlediget, sie Uns drcy tüchtige Jünglinge von gut Adelich,
aber allezeit ärmesten Familien zum anssuchcn in Vorschlag bringen mögen; Älß worauf Wir in der
allergnädigsten Benennung allcrmildest reflektiren werden; — Uns jedoch vorbebalten, jene Knaben
auch früher austretteu zu machen, welchen es an hinlänglicher Kapazität, oder Aufführung gebricht, und
von denen mithin, vor das gemeine Weesen, wohin Wir das vornehmste Absehen richten, kein sonder¬
bare Frucht anzuhoffcu stehet; In solcher Stiftungsklaß heben Wir

Achtens: Vor jeden Jüngling das Kostgeld mit Einbegriff aller Adclichen Ererzitien, und
Lehrmeistern auf jährliche Dreihundert und Fünfzig Gulden bestimmet, und ohne jemahlen statt haben¬
der Vermehrung, auf ein beständiges Vest gestehet, darbey aber vor einen jeden Knaben vor die
Kleidung, Wäsch, und andere Nvthdnrften, so die arme Eltern nicht bcizuschaffen vermögen, noch
besonders jährlich Einhundert und Fünfzig Gulden beygeleget; Solchergestalten betragt der Stiftungs¬
gehalt, vor jeden Knaben jährlich 5oo st., mithin vor Acht ^.lumnos jährlich 4000 fl., worzu folglich
ein Kapital von 80.000 fl. erfordert wird; Gleich wie aber die S ch e ll enbu rg'sche Verlaffeuschafts-
kräfte vor jezo nicht zulassen, ein mehreres dann 75.000 fl. darzu anzuwenden; So haben Wir ver¬
ordnet, daß in solang, bis dieses Stiftnngskapital ergänzet seyn wird, mehr nicht, dann Sechs
Alumni Vnterhalten, hierzu dem OoUsxio Hrsrssiano jährliche 3ooo fl. ungewissen, das übrige Interesse
aber mit Jährlichen 760 fl. in die Erspahrung gezogen, und anmit inner denen nächsten Sieben Jahren
das dermahlige Kapital pr. 75.000 fl. ans 80,000 fl. erhöhet, die darzu gewidmete Stadt Lanllo Obli-
gationss auf diese bunäatiou Zpscillos von nun an umgeschrieben, und in Originali bei der allbiesigen
Klostcrratbs-Registratur, dann auch beglanbtc Abschriften hiervon bei Unseren Dirsotorio in Uublicis
et 0amsralibu8 Verwahrlich aufbehalten, das Interesse aber von dem Oollsgio IVsresisno unmittelbar
aus dem Stadt Laueo, oder wo etwa sonsten das Kapital anliegen mögte, erhoben werden solle. —
So großen Nuzen Wir aber von sorgfältiger Erziehung dieser Adclichen Jugend verhofcn, eben so
hcylsam, und vor unserem Dienst höchst ersprießlich finden Wir

Neuntes: Zu seyn, das Von denen Inner Oesterreichischen Granzländern des VarascUnsr,
und Karlstädter Gencralates einige Jünglinge von meritirtsu Mittelloßen Offizieren, die der katho¬
lischen Religion zugcthan scynd , in Unserer allbiesigen Residenzstadt tngendlich aufcrzohcu, in der teut-
schen Sprach, auch Schreiben, und Rechenkunst ohne Unterlaß geübet, einige dererselben auch zur
ruilitsr ^relritsotur mittelst Unserer errichteten fnxsnisur Akademie angcführet folgbar zu Unseren Kriegs¬
diensten , worzu diese Nation ohnehin gute Eigenschaften besitzet, geschickt, und tauglich gemacht wer¬
den; Wir haben derohalben Uns entschlossen, und anbefohlen, daß in dem Obaosiselisu Stifthauß
allhier beständig vier und zwanzig Knaben aus denen Varasäinsr, und Karlstädter Gcueralatcn, auf
die eben angezeigte Weiß erzohen werden, und dieses fromme Erzichungswerk einen Theil der Schel¬
lend» rg'schcu Stiftung abgeben solle; Zu solchen Ende haben Wir

Zchcndens: auf ieden Knaben vor Kost, Kleidung, Wäsch, und allübrige Bedürfnussen
Jährl: Fünf und achtzig Gulden bestimmt, und also auf vier und zwanzig ^lurnnos den Gehalt mit
jährlich 2040 fl. aüsgemeffen, das Kapital aber mit 40.800 fl. in Stadt Lanoo Obligationen derjeni¬
gen Instanz, so die Olmosisolis Stiftung zu besorgen hat, zur beständigen Verwahr, und obsichtigcn
Verwaltung zu übergeben anbefohlen, anbei) denen Knaben die tägliche andacht für den Stifter ernst¬
lich einbinden, und zugleich an den Komandircnden Generalen des Varas-Unsr und Karlstädter Gene-
ralats verordnen lassen, daß selber von Zeit zu Zeit derlei) Knaben, und allezeit die ärmsten von
Msritietsn, und dieser Hülf bedürftigen Eltern an Unsere Jnvalidcnkommission Vorschlägen solle. Wor-
bey Wir aber zur Richtschnur setzen, das kein Knabe, so über 1/, Jahr alt ist, in diese Stiftung anzu¬
nehmen, noch auch einiger Knabe länger, als bis er das i8te Jahr erfüllet hat, ohne Unserer aus¬
drücklichen Allerhöchsten Bewilligung darinnen zu lassen seyn. Endlichen aber, und Weilen

Eilftens: Viele Offiziers Wittwen Krainer: Nation in großer Armnth leben, und
der Sinn und die Meynung des Stifters auch auf derley verlassene Offizierswittwen gerichtet zu seyn
scheinet, haben wir ein Kapital von 24.000 fl. gewidmet, worvon das mit 1200 fl. abfallende Inte¬
resse beständig zum Unterhalt zwölf armer bedürftiger Wittwen von Offizieren, die iu Unseren Kriegs¬
diensten verstorben, angcweudct werden solle; Zu diesen Stiftungsgenuß geben Wir denen Wittwen
Krainer: Nation je, und allezeit den Vorzug, und erlauben denen selben dieses Allmoscu in denen
Erblandcn wo es ihnen gcfäblig, zuverzehren: Unsere Hofkommission in Juvalidensachen, welcher auch
das Kapital zuübergcbcn ist, bat darüber wegen Benennung dereuselben Uns den Vorschlag zu machen,



auch die Obsorg zu tragen, und wohl Acht zu haben, damit bei jeder Quartals-Bezahlung ein Schein
von der Obrigkeit, wo sich die Wittib aufhaltet, beigebracht werde. Solchem nach befehlen Wir allen,
und jeden Unserer nachgcsetzten Obrigkeiten, Repräsentationen, und Tribuualien, das sie ob dieser
von Uns festgestelten S ch e llenb u r g'schen Stiftungsordnung zu allen Zeiten festiglich halten, dar-
wider bei Vermeidung Unserer schweren Ungnad nicht handlen, sondern als oft sich die gelcgenheit
crcigent, sothane l?unclation kräftigst schützen, und zu derselben genauen Erfüllung all- nur immer
möglichen Vorschub beitragen sollen. Zu dessen Bestätigung babcn wir dieses Stiftbriefs Sechs gleich¬
lautende Lxslnpluria aufrichten darum eines Unseren Oirsetorio in kublicis, das zweite Unserer in Jnvali-
densachen angeordneten Hofkommission, das dritte der N: Ö: Repräsentation, und Kammer, das
vierte dem Landmarschallicken Gericht allbicr, das fünfte Unseren getreuesten Landständen in Krain,
und endlich das Sechste Unserem 6oIIsglc> Tllsrssiano zur immerwährenden Gedächtnns zu stellen lassen.
Zur Urkund dißcr Brief besigelt mit Unseren Kayserl: König: und Erzherzog: anhangcnden größer»
Jnsigl, der geben ist in Unserer Stadt Wienn den Ersten Monaths-Tag Novembris, nach Christi
Unsers lieben Herrn, und Seeligmachers gnadenreichen Geburlh im Siebenzchcn Hundert, Fünfzigsten,
Unserer Reiche in Eylften Jahre.

Ilaria Hronosia.
Fridrich Wilhelm GrafHaugwiz.
Johann Karl Graf Chotek.

sl-noc> SiAili) Lcl Nauciutuin IVlujsstatis proprium,
(ksucismis.) Karl Holler von Doblhof.

Von der Röm. Kayserl. in Germainen, Hungarn, und Böhcimb, Königl. May. Repräsen¬
tation und Cammer in Crain wegen, — der loebl. Verordneten Stelle allda hiemit anznfügen.

Jhro kais. königl. May. seyen anötragend höchsten sorgfalt Vor die Erfill- vnd Handhabung
aller Milden Stiftungen bewogen worden, die von Weyl. Jakob Von Schellenburg gewesten Lands-
Mitglied des Hcrzogthumbs Crain hcrrührende ansehnliche Stiftungs - Sach in behörige Ordnung zu
sezcn, insonderheit aber zum behuf des Crainerischen Adels eine Fundation auf acht Adclicbe
Crainerischer Nation in deni k. k. Oollsxio-Tllsrssiano zu Wien dergestalt zu errichten, daß sothane Alumni
alldort mit Kost, Kleidung vnd allen übrigen Nothdnrften Versehen, in der Gottes-Forcht vnd all-an¬
ständigen Wissenschaften auch Sprachen vnd andere Adelichen Übungen, wie es die Verfassung des OoIIs§ii
Vermag, emsigst unterwiesen würden, darbey aber schuldig vnd verbunden seyn selten, nicht nur für
ihren Stifter Täglich zu betten, sondern anbey nach zuruckgelegten Ltuclij in dem ersagten Collsgio solang
in Verbleiben, vnd sich zum allerhöchsten Dienst Tauglich zu "machen, alß lang Jhro k. k. May. cs gut
finden würden, allcrmassen dann Allerhöchst Dieselben gnädigst entschlossen wären, jene 8ubjsota, so
eine ausnehmende Fähigkeit bezeigeten, nach vollendeten 8tuäiv furch in andern dem gemeinen Weesen
ersprießlichen Wissenschaften noch weiters unterrichten, vnd durch geschickte Lehrmeister sogcstalten qnali-
fiziren zu lassen, damit dieselbe zu allerhöchsten Diensten nachgehends mit uuzen angestcllet werden mögen.

Wobey Jhro k. k. Maycstät denen Herrn Landscbafts - Verordneten in Krain gnädigst erlau-
beten, daß, alß oft sich eine Stelle in dieser Adelichen l?unclatic>n erledigte, sie drcy tüchtige Jünglinge
von gnt Adelich- aber allzeit denen ärmsten Familien zum Ausstichen in Vorshlag bringen mögen, auf
welche Allerhöchst dieselbe sodann in der allergnädigsten bcnennnug allermildcst rsllsotirsn würden, jedoch
mit der Vorbehaltung, jene Knaben auch früher außtretten zu machen, welchen es an hinlänglicher Capacitret
oder Aufführung gebrechcte, vnd von denen mithin Vor das gemeine Weesen, wohin Jhro Mayestät
das Vornehmste absehen richteten, kein sonderbahre Frucht auzuhoffen stünde.

In solcher absicht hätten Allerhöchst dieselben Vor jeden Jüngling das Kostgeld mit einbegrif
aller adelichen Lxsreitisn, vnd Lehr-Meistern auf iährl. 35u fl. bestimmet, vnd ohne jemahlen stathaben-
dcr Vermehrung auf ein beständiges festgestellet, darbey aber einem jeden Knaben vor die Kleydnng,
Wäscli, vnd andere Nothdnrften, so die arme Eltern nicht beyzuschaffen vermögen, noch besonders jährl.
i.vo fl. beygeleget. Solchergestalteii betragete der Stiftungsgchalt für jeden Knaben jährl. 5oo fl. mithin
Vor 6 ^Ininnos jährl. 4»oc> fl. worzu folglich ein Kapital von M/8o ff erfordert würde; gleichwie aber
die Sch e l l enburgifhe Verlaffenschafts Kräften nicht zngelassen Vor jetzo ein mehreres daun M/?5 fl
darzu anznwenden, so hätten Jhro k. k. Majestät verordnet, daß in so lang, biß dieses Stiftungska-
pitai ergänzet seyn würde, mehr nickt daun 6 LIumni unterhalten, hierzu dem Oollegio-Tbsrosiano jährlich
3voo fl. angewiesen, das übrige Interesse aber mit jährl. 7V0. fl. in die Ersparung gezogen, und anmit
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nebst dem sowohl von denen allhier zn Laybach annoch vorhanden^gewesten, und zu Geld gemachten
S chel l enburgiscben Mobiticn, als biß nun zu erübrigenden Interesse dieses Stiftungs-Kapital sobald
möglich, auf M/8o fl. erhöhet, die darzu gewidmete^Stadt-Laneo-Obligationcs auf diese buirästion
spsoikos von nun an umbgeschrieben und in Originali Key der Wienerischen Closter - Raths-Registratur,
daun auch beglaubte Abschriften hievon bey dem k. k. Oirsotoria in kulolieis st Oamsralilms verwahrlich
aufbehaltcu, das Interesse aber von dem OoUsgio IRsresiano ohumitelbahr aus dem Stadt - Lanso oder wo
etwa sonst das Kapital auliegen mochte, erhoben werden sollte.

So nun auß in Sachen eiugelangt k. k. allergnädigstcr Resolution cläo. Wien den sten onr-
rsntis, Jhro Löbliche I^anLsslmbt mit Aushlüßung des von Jhro Maycstät eigenhändig gefertigten Original
Sliftbricfs zur Nachricht und Eonsolation hicmit ohuverhalten wird.

Tann an deine beschicht Jhro kayl. königl. Maystät gnädigster Will und Meinung.
Johann Seyfried Graf v. Herberftei'n mp.

Lx OnuüiUitt Oses, Itsgtse
Nspi seseutkltionis Oanimerw

Laybach den so. Jänner 1751.
Anton v. Salzfeld wx.

8.
Verzeichn iß der adeligen Jünglinge, welche im Genüße der von Schellen¬

burg. Stiftung an der k. k. Theresianischen Ritter-Akademie
standen, und noch stehen.
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Anmerkung: 1) dort Ivo das Jahr des §inr oder Austrittes nicht angegeben erscheint — konnte dasselbe nicht ermittelt werden.
2) die adelichcn s Jiinalinge, welche mit^- bezeichnet erscheinen, befinden fich gegenwärtig im J. IS42 als von S ch e l l c n b u r g-
Stisllinge in der k. k. Therefiainschcn Ritter-Akademie. —

M.
Wir hcrnachgesetzte derzeit Amts Präsident und Verordnete der löbl. Landschaft des Herzog¬

tums Krain bekennen s-iemit ofentlich, welchcmnach der Wobledelgcbohrne Herr Jakob von, und zu
Schellenburg wayland Jhro Römisch kais: könig: Mai: Rath seine nach mehreren Jnhablt des unter
dato Laibach den 17. April 1713, ausgefertigten Stiftbriefs und demselben Laibach den gteu August 171 st
beyfügtcn Anhangs; für zwölf ^.Inmnos noch in Lebzeiten zu Stande gebrachte Stiftung in seinem Laibach
den ns. Jänner 1710, ausgehenden letzten Willens Geschäft folgendermassen sowohl bestättiget, als
verbessert habe; „Und weillen ich

„Siebentens bey den Wohlchrwürdigcn ?. k. Looistatis Issu allhier ein Alumnat von 12
„LInmniL auf ewige Wcltzeiten gestiftet, worunter jederzeit zwecn Geistliche, und zehn weltliche
„Alumni seyn sollen, auch solches annoch in vivis zu Stande gebracht, und ihnen zu solchem Ende von
„ein und zwanzig tausend Gulden, sage 21.ovo fl. D- W. das Interesse jährlichen zu geben verjpro-
„chcn: als will ich der bessern Unterhaltung halber annoch fünftausend Gulden D- W- zurucken, und
,,mithin ein Kapital von 26.000 ss. ausmachen, welches Geld von meinen Landschaftlichen Kapitalien
„bei der löbl. Landschaft immerhin angelegt bleiben solle, und ihnen kstriUns jährlich das Interesse
„zu 6 pr. ftsnto bezahlt werden, worbcy doch zu wissen, das von denen zugeruckten 5voo fl. pr- 2000
„das Interesse jährlich den zween geistlichen ^.lunini- sollte gereicht — sie Geistliche s ftomra verbun¬
den scyn jcdwcderer in partioulari oder ihre Lnocsssorsw wohentlich zu ewigen Weltzeitcn bei den Ur;u-
„liner-Klosterfrauen allhier zwo heilige Mecßen vor mich und meine Frau Ehegemahliu, auch beyder-
„zeit Anverwandte: als jcdwcderer am Montag, die andern am Samstag, mithin wöchentlich Vier
„heil. Seelen Meeßen zu lesen, und damit diese meine Stiftung nach den ftontsxt des Stiftbricfs desto
„unveränderlicher gehalten werde; als überlasse ich nach meinen zeitlichen Hintritt das freye stusnomi-
„nanäi der jederzeit abgängigen ^lumriorum denen löbl. Landständcn, jedoch daß jedesmals diejenige,
„so von meiner, oder meiner lieben Ehcconsortin linsa weit, oder nahend herstainmcn, bey einer
„Apertur all ^lumnatum aämittiet zu werden, ein besseres jsus haben, und vor andern ausgenommen
„werden sollen. Womit ich die löbl. Landstände gehors. bitte durch gnädige LlauutenenL darob zu sein,
„daß diese Stiftung jederzeit festiglich gehalten, und über den ftontsxt des Stiftbriefs nicht gehandelt
„werde, wie ich dann Ihnen löbl. LanLständen hiemit die Macht gebe, bey etwau wider vcrhoffen
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„durch die ?. k. 8ocfistatis flssn vorkehrenden Acnderung, oder nicht genauer Nachlebung des Stift-
„briefs, dieses Alumnat von ihnen k. ?. Looiststis hinweg zu nehmen, und nach ihrem Wohlgefallen
„8ins inovkltions lunäntionis andcrwärtig allhier zu setzen; wobey es doch jederzeit Key dem numsro
„der ^Inmnorum und dem völligen Inhalt des Stiftbriefs verbleiben solle."

Gleich wie aber alles Zeitliche der Veränderung unterworfen ist, also muß auch mäniglicheir
von selbsten einleichten, daß nnn belobter Stiftbrief nach allen seinem Inhalt um so minder mehr
bestehen möge, als es schon die Umstände erheuschet haben, daß diese Stiftung bald nach des Herrn
Stiefters secl. Tod durch unsere Vvrfahrere am Amt aus dem damaligen Laibacher Lsininario der nun-
mehro aufgelösten Gesellschaft flssu in das Fürstbischöflichc bat übertragen werden müssen.

Und zumalen der Hochwürdigst Hochgcbohrne Fürst und Bischof zu Laibach Hr. Karl aus
dem Reichsgräflich von Herbersteiuischen Hause, diese Stiftung auch nicht mehr beybebalten wollen,
sondern solche, nacbdeme die Anzahl der ^äumnoruin bereits vor einigen Jahren allda auf acht hcrabge-
sctzet, denselben anbei) ein, und anderes nach Vorschrift des Stiftbriefs nicht mehr gereichet worden,
wegen ^zu großen Abfall der Interessen von 6 auf 4 pr. 6ento, und immer steigenden Preises aller
Lebens Bedürfnissen, mittelst Dero zu Einer Hochlöbl. kais. königl. Landeshauptmannschaft abgegebenen
endlichen Erklärung Uäo. 10. März 1781 den löbl. Herrn Landesständen vom >. May an sauimt ihrem
Fond, wiedcrnminen zur selbst Besorgung anheimgestcllet hat, so ist offenbar, daß mit dieser Stiftung
ein andere Verfassung getrofen, und nach solcher zween neue Stiftbricfe, nemlich für die weltliche
Stiftung der 12 ^.lumnornm ein besonderer, und ein anderer für die von jedem aus den beeden geist¬
lichen ^lumnis in der Stiftkirche der Frauen Ursulinerinnen allhier wöchentlich zu lesende zwo heil.
Meeßen so viel möglich nach den aus dem alten Stiflbrief nach anwendbaren Punkten ausgcfertiger
werden müssen.

Da mithin diese Schellenburg. Alumni ob Mangel eines anderweiten Lominari in Laibach,
weilen bekanntlich jenes der gewesten k. k. sssuitsn durch die in^nno 1774 fürgeweste Feuersbrunst
inzwischen erloschen, auch zu Theil wegen unerklecklichen bunäi seit deine die Kapitals-Interessen von
6 auf 4 pr. Oentc» herabgesetzet worden, gegenwärtig weder gemeinschaftlich mehr unterhalten, weder
auch von den ^lumnis selbst, besonders von den zween Geistlichen gegen den weltlichen nicht die wech¬
selseitige Schuldigkeiten des Unterrichts, der Folgsamkeit, der täglichen Gebetter, und dergleichen
gemeinschaftlich ansgeübet werden können. Als wird

Erstens diese Schellenbnrg'sche Alumnat Stiftung von nun an eine Schellenburgische
Ltiponstint Stiftung seyn , und auch also genennet werden, folgsam alle itzt und künftigen Alumni dieser
Stiftung stat der ordentlichen Verköstung des noch hierunten folgenden §. gtens ausgemessene Geld Sti¬
pendium gegen jedesmaliger Beybringung deö von der k. k. Studien Hof Kominission bestätigten ^.tss-
tsti Stuäiorum und gegen tznituriA bei) der Landschaftlichen Kasse halbjährig baar zu empfangen haben.
Nicht minder auch

Zweytens die Zahl der S ch ell en b ur g i: Llnmrwrnm wieder auf 12 derselben, wie solche
der Stifter seel. gleich Anfangs bestimmet hat, fcstgcsetzet, worunter jedesinalen zween Petriner, Prie-
ftere, oder viaooni, oder auch ein Priester, und ein Oiaocm seyn können. Diese beeden geistlichen
Alumni haben zu chrer von dein Hrn. Stifter selbst ausgemachten Schuldigkeiten.

Drittens solang sie Sein Stipendium gcnüssen, den heiligen silerewonien in der Kirche des
jemaligen Jesuiten LloUsgii bei St. Jakob allhier allzeit willig abzuwarten auch dahero sich iu Oantn
Orsgoriano wohl zu üben. Hiernächst aber ein jeder für sich alle dritte Sonntage jeden Monaco zu
Gewinnung der General 6omnnion daselbst entweder vor, oder nach der deutschen Predig unter dem
Hochamt die heil. Meeßen bei dein Kruzifix Altar zu lesen, die übrigen ro weltlichen Alumni hingegen
dcnfelben beyzuwohnen und die heil. 6omunion mit vorhergehender Beicht darunter zu empfangen, die
beeden Priester anbey solch ibre heil. Meeßen, und die übrigen ^.Ircmni ihre verrichte Beicht, und
dlomunion zu des Herrn Stifters, und derseinigen Seelen Heil, Hilf und Trost aufzuopfern. Soll¬
ten sie jedoch

Viertens aus Unpäßlichkeit oder sonsten daran verhindert werden, oder sie zween geistlichen
Alumni noch nickt Priester seyn , so bleiben sie doch allerdings verbunden die monathlichc heil. Meeßen
des dritten Sontags, damit die Andacht der heil. General tlomunion auch von den übrigen
keinerdingen unterbrochen werde, so wie jene wöchentliche zwo heil. Meeßen bei hiesigen Chorfrauen
8. Ursnlss Ordens, durch andere verrichten, und vorgeschriebenermaßen anfopfern zu lassen. Und obzwar

. . Fünftens denen auf der Schellenburgischen Alumnat Stiftung bisber gestandenen zween
Geistlichen Johann Baptista Bostiantschitscb, und Lukas Zeller anfgehabte Oblima. dazuinalen ersterer
praitvetus, und letzterer Osoonomus iin Bischofl. 8smiirario gewesen, nnnmehro gänzlich anichören, und
gehoben sind: so will man doch denselben aus Achtung der von dem Fürstl. Herrn Oeäinario hierwcgcn
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gemachten Verstellung denselben erstvorgedachte Stiftung der wöchentlichen von jedweden besonders zu
Lerrichtenden zwo heil. Meeßen Key dem jungfräulichen Stift Orll. 8. Ursulse so lange noch zu verrichten,
lind das Stipendium jedem mit -,o fl. jährlich dafür zu beziehen überlassen haben, bis sie aus dem
bischöfl. 8sininario weiters xromovirt, und in auderwegeu versorget werden, oder wie immer sonst mit
ihnen eine Veränderung beschieltet. Anher deme

Sechstens "wird denen künftigen zwcen das Ltip^nclium Llnmnornm st Nilsarum zugleich
geniessenden Schellenbnrg. geistlichen wie den weltlichen tUimnis obliegen, bevor ein ober anderer
Morgens auS dem Hanse, und seinen Verrichtungen nachgeh^, ein Vaterunser mit dem Englischen
Gruß, und alle Abend das 8alvs Ilsgina einmal, dann auf alle Sonntag einen Theil des Rosenkranzes
mit dem nach jeder Jahreszeit üblichen heil. Geheimnissen alta voss jeder vor sich, wie wenn sie noch
bepsammen wohnctcn, zu betten. Desgleichen werden:

Siebentens solch künftige wirkliche Schellenburgische Alumni so viel es sey» kann, auf
den guten Lebenswandel der weltlichen io Alumnen ein wachsames Auge zu tragen, denselben mit guten
Erempel selbst vorzulcnchten, und so oft sich eine Gelegenheit darbietet dieselben zum Fleiß im Studie¬
ren, zur Frömmigkeit, zu Ausübung der von dem Stifter seel: obvorgeschriebenen Andacht, der täg¬
lichen Gebekter, und allsonstiger Schuldigkeiten bestens anzuermahuen haben. Dahingegen

Achtens hat ein jeder Schellenburgischcr Alumnus von dem aus dem zu dieser nunmehri¬
gen Stixsnäist Stiftung durch den Stifter seel. bestimmten Kapital der vier und zwanzig tausend Gul¬
den, ober 2.,.ooo fl. deutscher Wehrung zu vier psr Osnto mit 960 fl. abfallenden Interessen zu seinen
Unterhalt ans die oben §. Erstens vorgcfchriebene Art alljährlich zwar 8c> fl. gegen deme baar zu
empfangen, daß jeder Schellenburgische 8tixsnäiatns unter andern von dem Hrn. Stifter gemachten
Satzungen, bey ansonst wieder Verlierenden StipsncUo durchaus früchtlich studire, und dahero seinen
Fortgang im Stndireu bei Behebung des 8tivsnäii von halb zu halb Jahr mit Bcybringung der
Schul ^.tssratsn gehörig ausweise. Weilen jedoch

Neuntens der Stifter in seinem Stiftbrief cläo. 17. April 1713 Z. 10 zugleich verordnet,
daß bei der in der Kirche 8. sasobi zu Laibach alle dritte Sonntage des Monaths in der Krentz-
Kapelen von seinen gcist- und weltlichen Säumnis zu halten schuldigen in dem hievorstebcnden §§. Drit¬
tens, und Viertens umständlich beschriebenen Andacht Lselwpfindige weise Wachskerzen über dem Altar,
und eine von 3 Pfunden der Seite desselben anfeinen großen Leichter gestellt besonders brennen: Und
zu deren Anschafung der Kirche von obigen Interesse 10 fl. Jährlich gereichet werden sollen; so muß
jeder Schellenburgische Alumnus von seinem jährlichen 8Upsnäic> der 80 fl. zu obigem Ende für
besagte Kirche um so mehr einen Gulden zurücklassen, als ;e nebst den pfündigen 6 Wachs-Kerzen,
welche ungleichs thenrer dermalen sind, als.sie in ^nno 1713, da diese Stiftung errichtet worden gewe¬
sen, auch 'den Opfer Wein, Hostien, und ihre Uaramsnta zu solcher andacht dargiebet; Und hat dahero
ein Alumnus statt 80 fl. nur 79 fl. die Kirche aber 12 fl zu beziehen. Wo es übrigens von der drey-
pfündigcn Wachskerzen, so währender Andacht neben dem Altar brennen sollte, aus obaugeführten
Ursachen gänzlich abkommet.

Zehendens hat der Hr. Stifter keinen in den Oestcrreichifcbcn Staaten und Erblauden för-
derist aber ins Tyrol gebürtigen von dieser seiner Stipendiat-Stiftung ausgeschlossen, doch will er
ausdrücklich, daß seine Befrenndte — und jene seiner Ebeconsorlin inäistinstirn je, und allezeit das
jus proslationis haben, auch so viele deren vorkommen, und die auf 12 ^Ininnos festgesetzte Stiftzahl
eS zulasset, vor all andern in die Stiftung aufgenohmen, und die Aermeren den Vcrmöglichercn
lüeetsriz parikus vorgezogen werden sollen. So will endlich auch

Eilftens erforderlich seyn, daß jeder ohne Ausnahme, bevor er zu diesem Schellen-
burgischeu Ltipsn-Uo gelanget, wenigstens für die erste lateinische Schule bestens unterrichtet sepn müste,
und weilen dieses 8tipsnckium nach Maaße eines jeden Wohlverhaltens bis gänzlich vollendeten hiesigen
Studien fortgenossen werden kann: daß der geist- wie der weltliche 8tix>sn6iatus seine Austrtt Zeit
ein Viertel-Jahr vorhero dieser Landschaftl. Verordueten-Stelle schriftlich andente, um hernach das
Erforderliche zu Wiedereinsetzung solch erledigt werdenden Platzes alsbald veranlassen zu mögen.

Solchem nach geloben im Namen der löbl. gcist- und weltliche Herrn Stände des Herzog-
tbums Krain Wir hernacbgcsetzte derzeit Amtspräsidcnt und Landschaftl. Verordneten für uns Und
Unsere Nachkommen am Amt, daß Wir allen diesen Punkten getreulich nachgelebcn diese Scbellen-
burgische 8tipsncliat Stiftung somit allstets aufrecht und das dazu gewidmete StiftnngsKapital der
rssxsstivsn 2c,.000 fl. für und für sicher erhalten wollen.

Zn welchem Ende Wir dann die dießfällige mit Nro. 26, 53, st 107 bezeichnete vomss-
trsal Oi-äinarl Schuld.Obligation clilo. I Mai 768 pr. 2-s.ooo fl.; allfcbon auch in Originali zu einer
Hochlöbl. k. k- Landeshauptmannschaft gesetzmessig uä äsxositnm cinbegleitet haben.
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Auch haben Wir zu alles dessen mehrerer Bekräftigung dieses Stiftbriefs drei) gleichlautende
Lxsmplarisn aufgcrichtct: eines davon an erftgedachte hohe Landcsstelle zu der Kapitalien Obligation
mir ausgefolgct,' das zwcyte den beeden Kirchen Vätern bei St. Jakob allhier, wegen deren von den
zweeu geistl. Xbimnis alle dritte Monat-Sonntäge allda zuleseudcn heil. Meeßen, und von den weltl.
^.Inmnis dabei zu verrichtenden heil. Ooinnnionon, auf das auch sie Kirchen Väter ob den genauen
Vollzug mit Sorge tragen, und die allfällige Unterlassung Uns zeitlichen pro Lsinsänra anzuzeigen wis¬
sen mögen zu bestellet, das Dritte endlichen zur beständigen Gcdachtuiß dieser Stiftung, und zu unserer
eigenen allmaligen Ersehung dem Landschaftl. Xrcbivo beigeleget.

Urkund dessen Unsere hierunter gestellte Amtsfertiguug- So geschehen Laibach den iten
May 1781.

hi-. 8.) Seyfried Freyherr Ouksiob Ver: Amts Preßident wx.
(!-. 8.) Franz Xausr Ab/t zu Sittich mp. Verordneter.
(i>. 8.) Nepomuk Graf von Auersperg Verordneter.
lt-. 8.) Georg Andre Freyheir von Grimschitz mx. Verordneter.
(O, 8.) Leopold Sigmund von Widerkher zu Widers Pach mp. Verordneter-

Wir der Löbl. Geist- und Weltlichen Herrn Laudstände dieses Hcrzogtbums Krain derzeit
Amts Präsident und Landschaftl. Verordneten bekennen hiemit diesen Stift-Brief öffentlich, was gestal¬
ten der Wohledelgebohrne Herr Jakob von und zu Sch eilen bürg in dem karagrapbo Siebentens
seines Laybach den 22. Jänner 1710 errichteten Testaments neben der Stiftung für 12 XInmrios auch
zu den hiesigen Ursulinerinnen Chorfrauen wöchentlich 4 heil. Meeßen mit folgenden Worten gestiftet
habe. „Worbey doch zu wissen, daß von denen zugeruckten 5ooo st. pr. 2000 fl. das Interesse jährlich
„denen zweyen geistlichen ^lumnis solle gereichet. Sie geistliche s contra verbunden seyn, jedwederer
„in partionlgri, oder ihre Lnocolsorsn wöchentlich zu ewigen Weltweiten bei denen Ursuliner Kloster
„Frauen allhier zwei heil. Meeßen vor mich und meine Fran Ebegemahlin, auch beederscits Anver-
,,wandte, als jedwederer eine am Montag, die andere am Samstag, mithin wöchentlich Vier heil:
„Meeßen zu lesen, und damit diese meine Stiftung nach den Oontoxt des Stift Briefs desto unverän¬
derlicher gehalten werde, als überlasse nach meinen zeitlichen Hintritt das frcyeIns nomirisucli der
„jederzeit abgängigen Lstumnorurn denen Löbl. Landstäuden re. rc.

Wenn dann deine zu Folge diese Meeßen Stiftung gewissermaßen von der Alumnat Stiftung
des Hru. von Schellenburg seel. abhanget, folgsam unserer Aufmerksamkeit ebenfalls zukommet, auf
die Verrichtung dieser wöchentlichen /, heil: Meeßen zu wachen, dazumablen das dieöfällige Kapital
der 2000 fl. nicht minder bei unserer Landschaft Hauptkasse zu 4 xOsnw auf der Stiftung Nammen
obliegt, und die Schuld Obligation mit Nro. 26 seit itcu May 1768 obschon auch zur Hochlöbl. Kais.
Königl. Landeshauptmannschafl von uns clopositirst und hiemit dieses fromme Geschäft eben sowohl
vollkommen berichtiget worden ist.

Alß geloben wir hernach gestellte Amts Praßidcnt, und Landschaftl. Verordneten im Nam¬
men, wie obftchet für uns und unsere Nachkommen im Amt die beeden Sch ellenbu rgische geistliche
^.luinnos von Zeit zu Zeit verhalten zu wollen, daß jeder für sich von halb zu halb Jahr bei Behöbung
dieser Stiftuugs Interessen die zuvcrläßige Zeugniß, daß diese wöchentliche Vier heil: Meeßen Mon¬
tags und Samstags zu rechter Zeit, und Weil bey den Ursuliner Chorfrauen richtig gelesen worden,
von der Frauen Oberin, oder Frauen Sakristanin unter das Stifts Sigil um so mehr mit der <)nit-
tuug zur Landschaftl. Kasse beibriugen, als diese geistliche Alumni, wenn sie noch keine Priester sind,
solche zwo heil: Meeßen durch einen ordentlichen Priester unfehlbar lesen lassen müssen.

llud zumallcn der auf der Schellcuburgischen Alumnat Stiftung als krselsotus in dem
Biichvflicheu Lsminario gestandene Johann Bpta: Bastiaukschitsch, und der als Ooconomus daselbst
geweste Lukas Zeller diese Meeßen Stiftung genossen haben: so will man deren Verrichtung auf die
von Herrn Fürst Bischöfen desfalls zu machen beliebte Vorstellung, dcnenselbcn bis sie nicht aus dem
Bischöflichen 8eminari eine weitere Beförderung, und Versorgung erlangen, oder eine sonstige Verän¬
derung mit solchen gcflhiehet, ohne anders bcylasseu, jedoch gegen deine, daß sie sich von nun an der
obvorgcichricbenen Schuldigkeit ebenfalls fügen, und ihre halbjährige Zeugnißen über richtig gestellte
Heil: Meeßen ohne anders auch beybriugen.

Zu dessen allmehrerer Bekräftigung haben Wir hiernach Vier gleichlautende Eremplarien auf-
genchtet, davon eines der bereits gedachten Höchen Landes-Stelle, das zwcyte dem Fürst Bischöfl:
Olboio allhier, das dritte dem vorerwehntcn Jungfräulichen Ordens Stift 8. IlrsulW bestellet, das
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Vierte endlichen zn unsrem Gebrauch, und beständigen Gedächtniß dieser Stiftung in dem Landschaft¬
lichen ^roliiv vcrwahrlich aufbehalten. Urkund dessen unsere Fertigung.

Laibach den r. Mai 178».
(Q. 8.) Seyfried Frcyherr von 6ussioU Ver. Amts Präßidenl mp.
(L. 8.) Franz Xauer Abt zu Sittich mx. Verordneter.
<1,. 8.) ?cepomuk Graf von Auersperg, Verordneter.
(i,. 8.) Georg Andre Freyberr von Grimschitz inp. Verordneter.
(Q. 8.) Leopold Sigmund vonWiderkher zu Widers Pach mp. Verordneter.
Von der Kais: König!: Landeshauptmannschaft im Herzogtbum Krain wegen: wird gegen¬

wärtiger Stiftbrief nach vollen Inhalt von Wort zu Wort hiemit raustciröt. Laibach den 29. August 1781.
Franz Graf von Lamberg mp.

8.)

kx 6oll8il!n 6oe8N kez-ii 8»pr.
Dnpitsnsnt: vue: ltnrniol:

Wolfgang Zellmann m,,.

^ute «eriptam I?ttll6»tinnsm niitlinritnts Xnstra Or6!nnria eutsuus nvooptlimus, Npprol>!tmu8 , 8t so»-
liiinnnius, uk kino «noerUotes »I> inelidi« üntikus Nroviveiss ?>ul>i8 Xostin^qus Lusüse^orN,»« ootiUr.svtur, ljui tiN!L»Iis
wptmuiuiu n<i quntuvr chixtn msntvm iruixlntori« Niöliu« preesertpti« in osslesia moninlium roeietuti» 8. t r-
8ules psraKkllctii« odliAnti existnot, neo von likro pro i»8crN>on6i8 Lunclalis dpocialiter ae«t!nal0i qiniv>8
vics cun, sxprss^Uins c!ie>, cjiin i^uolidet cUetnruin mikarni» Isota kuertt, nilllotont, in vi^itnüone, nut lpiovi^ ulio
plneito tempors 6s porasta lins sua okliAntious >'vbis Xostrissjiis succstsorilius ratiousm rvililituri.

kx Ott» Lppnli Lnknei Nis g.ta >l»rtii 1782.

Larolus.
(L. 8.)





WW


